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GEOLOGISCHE

UNTERSUCTTÜNGEN IM CENTRALEN BALKAN
AUSGEFÜHRT MIT UNTERSTÜTZUNG DER KAIS. AKADEMIli DER WISSENSCHAFTEN

UND DES K. K. MINISTERIUMS FÜR CULTUS UND UNTERRICHT

VON

FRANZ TOULA.

III.

PETROGRAPHISGHER THEIL '

VON

AUGUST ROSIVVAL,
ASSISTENT DER LEHRKANZEL FÜR MINERALOGIE UNll GEOLOGIE AN HER K. K, TECHNISCHEN HOCHSCHULE IN WIEN.

ZUR RENNTNISS DER KRYSTALLINISOHEN (lESTEINE DES CENTRALEN BALKAN.

(9Tlit 3 2icfvlclxM.cfitaf'cfii.)

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 4. .lULI 1889.

Herr Profe.ssor Dr. Franz Toiila übergab mir das von ihm im Jahre 1884 im centralen Balkan gesam-

melte Material von krystallinischen Gesteinen zur Bearbeitung- und betraute mich mit der eingehenden Unter-

suchung desselben. Zu diesem Zwecke standen mir nicht nur alle f^animlinigen und Instrumente der Lehr-

kanzel zur Verfügung, sondern Herr Professor Toula unterstützte mich amdi persönlich in vielen, während

der Arbeit auftauchenden Fragen durch Rath und That, insbesondere aber durch die Ermöglichung der

consequenten Durchführuug der mikrochemischen Analyse, sowie durch die mir gestattete Benützung seiner

Reisetagebücher, dass ich nur meine Pflicht erfülle, wenn ich ihm hier an erster Stelle den Dank dafür

ausspreche: das Zustandekommen der vorliegenden Arbeit veranlasst und ermöglicht zu haben.

Ausserdem fand ich durch die Benützung der Bibliothek der mineralogisch-petrographiseheu Abtheilung

des k. k. naturhistorischen Hofiiiuseums und die zeitweilige ITberlassung der von .1. Niedzwiedzki unter-

suchten Düuuschlitfe der wcstbalkanischen Eruptivgesteine eine wesentliche Beihilfe, wofür ich dem Herrn

Castos Dr. Bf ezina bestens danke.

Die nachfolgenden Untersuchuugsergebnisse sind als ein ergänzender ,,I1I. Petrographischer Tlieil" der

von Professor Toula im Vorjahre der kais. Akademie vorgelegten „Geologisciieu Untersuchungen im centralen

Balkan" (LV. Band der Denkschriften der mathem.-naturw. Classe) geplant, ähnlich so wie es der von

J. Niedzwied/.ki bearbeitete petrographische VIII. Theil der „Geologischen Untersuchungen im westlichen

Thcile des Balkan und den angrenzenden Gebieten" (LXXIX, Band der Sitzungsberichte der kais. Akademie)

I Franz Toula, Geologische Untersuehungen im centralen Balkan. I. Geologischer Theil. — II. Paläontologischer Thci

Denkschr. der kais. Akad. der Wiss., LV. I'.d. 1889.

Uenkäcbriften der malhem.-naturw. Gl. LVII. Ud. 34
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266 Aiujitst Bosiival,

vorstellt, welcher die von Professor ToiiUi auf yeiuer ersten Balkanreise im Jahre ISTö gesammelten

Eruptivgesteine umfasst.

Für die nächste Zeit ist vom Verfasser die Bearbeitung- der auf der zweiten Reise Prof. Toula's im Jahre

1880 (vergl. „Grundlinien der Getdogie des westlichen Balkan". Denkschriften XLIV. Band) gesammelten

Gesteine in Aussicht genommen, so dass es in relativ kurzer Zeit möglicli werden dürfte, ein Gesannnthihl der

Balkangesteine zu gewinnen, in welchem auch bereits die ostbalkanischen , von Prof. Toula im vorigen

Sommer mitgebrachten Vorkommnisse ihren Platz finden werden.

Über die Art der Untersuchung sei angelübrt, dass sie, im Wesentlichen auf der Ermittlung der opti-

schen Verhältnisse basirend, zur Ergänzung und Erweiterung der dadurch gewonnenen Resultate, wo es an-

ging, die mikrochemische Analyse zu Hilfe zog. Besonders gilt dies bei der so ausschlaggebenden Fcldsi)ath-

bestimmung, welclie an isolirtem Material, wenn sieh dieses nur irgendwie gewinnen Hess, stets vorgenommen

wurde.

Die Arbeit und das Zeiterforderidss für die Herstellung von einem Dutzend winziger iSpaltblältchcnschliife

von oft weniger als 1 mm Grösse (für welche sich wohl kaum an irgend einem Institute ein verwendbarer Diener

finden dürfte, da diesen zumeist nur das schablonenmässige Herstellen der Dünnschliffe anvertraut werden

kannj kann erst von demjenigen richtig beurtheilt werden, der selbst beim Schleiftische sass und die

Schwierigkeiten kennt, welche die Erzielung einer hinreichenden Dünne der Präparate erfoidert, damit

sowohl die orientirenden Spaltrisse entstehen, als auch damit die olt so massenhaften Umwaudlungs])roducle

gegenüber der unveränderten Feldspathsubstanz in den Hinlergrund treten. Der Verfasser hat gar oft die Mühe

nicht gescheut die bei unfriscliem Material — wie es als Sammlnngscrgebniss grosser geologischer Orienti-

rungstoureu so häufig vorliegt — schwer sicherzustellenden Messungen an neuen Schliffen zu wiederholen, und

diese Arbeit lieferte erst den richtigen Masstab für die Werthschätznng insbesondere für die Feldspath-

bestimmung der consequent als Controlreaction in Anwendung gebrachten Mikroanalyse nach Boficky. ' Bei

der Einlachheit und relativ nur kurzen Zeit, welche die Untersuchung der Proben erfordert (bei Anwendung

des, etwa durch eine Arzberger'sehe Luftpumpe bequem zu bewerkstelligenden Verdunstens der Kieselfluss-

säuretropfen im luftverdUnnten Räume nur vier bis sechs Stunden) können die durch dieselben zu erzielenden

Resultate nicht hoch genug angeschlagen werden.

Die wiederholte Herstellung der zur Untersuchung nothwendigen Kieseltluorwasserstotfsänre in der erfor-

derlichen Reinheit und Stärke (13 "/o)
verdanke ich Herrn Adjunct Dr. Benedikt (Laboratorium für allgemeine

Chemie an der k. k. technischen Hochschule Prof. Dr. A. Bauer).

Über die Reihenfolge der untersuchten Gesteine sei hier bemerkt, dass sie analog wie in der Nied-

zwiedzki'sehen Arbeit nach der Aufeinanderfolge der Touren Prof. Toula's angeordnet sind, um die

parallele Benützung seiner Origiualarbeit zu erleiclitern; bei den einzelnen Untersuchungsobjecten wird über-

dies überall auf die betreffende Stelle im Texte dieses Werkes hingewiesen.

Eine systematische Übersicht über sämmtlichc Balkangesteine wird am Schlüsse der bezüglichen Arbeit

folgen.

Für die anlässlich der Aufnahme der Mikrophotogramme in der k.k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo-

graphie und Reproductionsverfahren nothwendig gewordenen eingehenden Vorversuihe und die Herstellung

einer Reihe von Probephotogrammen bin ich dem Leiter dieser Anstalt, Herrn Dr. J. M. Eder, sowie Herrn

Hauptmann R. v. Reisinger zu bestem Danke verpflichtet.

1 Elemente einer neuen cheinisch-mikroskopisclien Mincriil- und tiesteinsaiuilj'sc. Prag 1877. Nachtrag: Neuesjahrbueli

für Mineralogie etc. 1879, S. 564.
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 267

Systematische Übersicht

der im Nacbstelieuden bebandelten centralbalkaniseben Gesteine.

'

Ä. Massengesteine.
Granite:

1. Selci-Gjusevo. Oben anstehend. (11.)

2. Am Wege von Rahraanli auf den Rabanica-Pass. (26.) (2 Varietäten.)

G ranitite:

1. Vor Kalofer (Ost). (20.)

2. Hainkiöi (Mikroklingranitit). (9.)

3. Srednja Gora bei Balabanli (Mikroklingranitit). (8.)

4. Vor Tvardica (Mikroklingranitit). (2.)

Ampbibolgranitit:

1. Rahnianli-Rabanica-Pass. Findling; weiter oben anstehend. (27.)

2. Rabanica-Pass. Nach der Höbe. (28.)

3. Oberer Vid. (29.) (3 Varietäten.)

Quarzglimmerdiorit:

Vor Tvardica. (3.)

Diorit („Nadeldiorit"):

Karni dol. (13.j

Uralitdiabas :

Bacb von Mazalat. Geschiebebrucbstücke. (18.)

Quarzporphyr (Mikrogranit)

:

Abstieg vom Rabanica-Pass (nach Nord). Findling. (30.)

Ryenitporphyr (Orthopliyr)

:

Höhe der Srednja Gora. (4.)

Quarzporphyrit:

Bach von Mazalat. (19.)

Quarzdioritporphyrit :

Vid. Findling zwischen Teteven und Glozen. (32.)

Porphyrittuff:

Cirkova. (6.)

Ne]tlit'linbasait :

Höhe nach Carevic (türk. Tekir). Strassenscbottermaterial. (^1.)

Limbiirgit:

Oberhalb Gjusevo anstehend. (12.)

Andesittuff

:

Höbe der Srednja Gora. (.5.) (3 Varietäten.)

' Zugleich als Inhaltsverzeichnis». Die Zahlen in den Klammern bezeiidinen die ()rilniniy;snuniiiier der nacli Prot'. Toiila's

Touren in Reihe gestellten (jesteiue. Ein kurzes Register der vergleieliweise UesprocIicncMi (iesteine befindet sich am Schhisse

dieser Abhandlung.

34*
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268 August Bosiival,

B. Krystallinisclie Schiefer.

Granitgneisse:

1. Oberer Vid, Nordsuite des Rabauica-Passes. (31.)

2. Trojan-Pass. Obere Grenze des Gneisses (Oligoklasgneiss). (25.)

3. Rosalita-Pass, Hauptgestein (Augeugneiss). (22.)

4. Selci-Gjusevo (2 Varietäten). (10.)

Hälleflintgneiss:

Aufstieg zur Rosalita-Passhöhe (Südseite). ('_'3.)

Gneisse:

Rosalita-Pass, Aufstieg von Süd. (24.)

Glimmerarmer Gneiss

:

Sipka. (15.)

Chlorit- (Epidot-Oligoklas-) Gneiss:

Aufstieg zum Sipka-Pass (Südseite). (IG.)

Amphibolbiotit gneiss:

Vor Kalofer (Ost). (21.)

Ampbibolgneiss:

Aufstieg zum Sipka-Pass (Südseite). (17.)

Amphibolschiefer:

Srednja Gora, Nordabhang bei Baiabanli. (7.)

Quarzphyllit

:

Sipka (2 Varietäten). (14.)

I. Von Svistov nach Tirnova.

1. Nephelin-Basalt.

Hölii! nach Carevic (türk. Tekir). Strasseuscliottennaterial. '

Das dunkelbraunscliwarze Gestein liegt in drei HandstückLii vor, welche ziemlicb gleicben Habitus

zeigen. Eines davon ist ein Stück von säulenförmiger Absomlcrung mit liinglicli iüufseitigem, 9 c;« breitem

Querschnitt. Es zeigte beim Anschlagen nahezu muscheligen Bruch, eine dichte Sructur und Hess von Gemeng-

theilen bloss die etwa 1 mm grossen Olivin-Krystalle erkennen, zu denen sich selten ein grösserer Augit-

krystall gesellt. An den der Verwitterung ausgesetzten Absonderungsflächen lassen die zersetzten Olivine

Grübchen zurück, während die beständigeren Angite, wie dies noch besser bei einem zweiten, mehr polye-

drisch brechenden Stücke zu sehen ist, mit ihren Krystallflächen zu Tage treten. Einzelne der Augite

erreichen eine Grösse von lern und zeigen späthige Bruehflächen; auch findet sich der Olivin zuweilen nester-

weise in derselben Ausdehnung vor.

Die optische Untersuchung in üünnschlitit'en lässt bei etwa 350facher Vergrösserung eine farblose Glas-

%asis erkennen, welche von lang nadel- bis kurz säulenförmigen blassgrüiien Mikrolithen erfüllt ist.

Scheinbar der Glasbasis angehörende Partien erweisen sich indessen als aus schwach doppelbrechenden,

gerade auslöschenden Theileu bestehend, die identisch mit jener nicht idiomorphen Form des Nephelin

sind, welche in den von Boficky * Nephel initoide genannten Ba.salten vorkommt. Zur Coutrole wurde

1 Man vergl. Toula a. a. 0. S. 3. Eine Beschreibung eines bulgarischen Basaltvorkommens (vom Kalvak) findet sich in

Zlatarski, Beitr. z. Geol. d. nördl. Balkanvurlandes. Sitziuigsber. d. Wiener Akad. XCIIi. Bd. 18«Ü, S. 328.

2 E. BofickJ^, Petrogr. Studien an den Basaltgesteinen Böhmens, S. 62.
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkati. 260

auch auf chemischem Wege durch Kochen des Gesteinspulvei's mit Salzsäure, wobei sicii durch Auslaugung

der schleimig-gelatinösen Kieselsäureausscheidung neben den aus dem Magnetit stammenden Eisenchlorür-

krystallen auch Kochsalzwürfelchen gewinnen Hessen, der Nephelingehalt nachgewiesen.

An der Zusammensetzung des Grundgewebes betheiligt sich ferner in hervorragendstem Masse Augit,

welcher in seiner jüngeren Generation in wechselnder Grösse der Individuen von mikrolithischen Dimensionen

angefangen vorkommt. Er hat meistens die Form länglicher, selten über O-Oö mm hinausgehender Säulchen,

welche in gleichmässiger Vertheilung vorhanden sind, während, stellenweise dichter gedrängt, kleinere, mehr

kurzprismatische Kryställchen die Zwischenräume der ersteren erfüllen, wodurch die Grundmasse bei

schwacher Vergrösserung ein eigenthündich verwaschenHeckiges Aussehen erhält.

Magnetit tritt ausschliesslich in der Form grösserer oder kleinerer Körner in ziemlich gleichmässiger

Vertheilung zwischen den anderen Gewebeelementeu auf. Farblose quergegliederte Apatit-Säulchen finden

sich in spärlicher Menge vor.

Als porphyrisch ausgeschiedene Gemengtheile treten Augit und Oliviu in nahezu gleichem Mengen-

verhältnisse auf. Ersterer zumal erreicht oft ansehnliche Grösse, wenngleich die Mehrzahl der Individuen

bloss O'l bis 0-2 mm misst. Er ist braun gefärbt, am Rande dunkler als in der Mitte, und zeigt sehr oft

einen zonalen Aufbau bei bis zu 20° ditferirendeu Auslöschungsschiefen der Central- und Randpartie. Ein-

schlüsse der Grundmasse im Inneren grösserer Krystalle sind häufii;'. Zwillingsbildungen nach (100) mit

eingeschobenen Zwischeulainellen konnten neben knäuelartigen Verwachsungen und sanduhrförnngen Wachs-

tiiumsformen hie und da beobachtet werden, häufig aber fanden sich corrodirte und zerbrochene Individuen

vor. Einer der ganz grossen Augite zeigte sich im Dünnschliff" von einer Reihe parallel gestellter Sub-Indi-

viduen umrandet, innerhalb welcher eine einschlussreiche Zone annähernd parallel der Umgrenzung ver-

lief, die nach innen zu in die reine, fast farblose Augitsubstunz überging. Die makroskopisch erkennbare

Späthigkeit ist durch zahlreiche Spaltrisse des Schliffes angedeutet. Entlang älterer derselben sowie unregel-

mässig verlaufender Sprünge findet sicii eine chloriiische Zersetzungssubstanz von gelbgrüner Farbe in

schön concentrischen Formationen abgelagert. Als innerste derselben erscheint, besonders an Stellen, wo sich

Corrosionshohlräume, die noch tiieihveise mit der unveränderten Grundmasse erfüllt sind, in den Krystall

hineinziehen, Serpentin in ganz derselben Form, wie er als Umwandlungsproduct der benachbarten Olivine

auftritt.

Letztere sind in zahlreichen Krystallen der bekannten Form und von der Grösse jener der Augite vor-

handen, erscheinen aber oftmals zerbrochen und stets in Serpentinisiruug begriffen, welche meistens nur auf

Spalten vordringt, zuweilen aber schon die ganze Masse des Krystalles umgewandelt hat. Ein etwa '.'> nun

langer Durchschnitt durch eine grössere Olivinausscheidung zeigte sieh zur Hälfte aus einem Augitindividuum

bestehend, das einseitig von Krystallflächen begrenzt war und kleine Olivine mit ihren Serpentinspalten

sowie secundäre Froducte, zum Theil in der Form schöner Sphärokrystalie und in Verbindung mit Magnetit

eingeschlossen enthielt. Die zweite damit unregelmässig verwachsene Hälfte bestand aus unregelmässig

begrenzten, verschieden orientirten Olivinkörnern.

Accessorisch fand sich auch Plagioklas in einer bloss millinietergrossen Partie der Grundmasse vor,

welche daneben grössere Augitsäulchen und etliche Magnetitkörner enthielt. Die Zwischenräume füllte die

secundäre grünliche Substanz, sowie etwas Calcit.
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270 August Rosiwal,

IL Tirnova-Elena-Tvardica (Erste Balkan-Passage).

2. Mikrokltn-Crranitit.

Vor Tvardica. i

Der von Prof. Toula gegebenen makroskopischen Charakteristik sei Folgendes beigefügt.

Das mittel- bis grobkörnige Gestein, welches in hnlbfrischem Zustande in einem Handstücke vorliegt,

charakterisirt sich zunäclist durch das Vorwalten eines licht fleischroth gefärbten Feldspathes, dessen grössere

(bis 2 cm grosse), porphyrartig ausgeschiedene Krystalle schon dem unbewaffneten Auge die für viele

Mikrokline so bezeichnende Verticalstreifung der Längsfläche (010) zeigen.

Ausserdem tritt in weissen, zum Theil schwach grünlichen kleinen, aber zahlreichen Individuen ein

Feldspath auf, welcher unter der Loupe durch seine matten Bruchflächen als bereits wesentlich umgewandelt

erscheint.

Der Quarz ist granlichweiss und ist infolge seiner Einschlüsse wie milchig getrübt.

Biotit bildet zahlreiche kleine Anhäufungen dunkelgrüner bis schwarzer Schüppchen, seltener einzelne

bis Amm grosse Krystalle.

Hornblende tritt nur spärlich in 4—5 www langen schwarzen, durch Umwandlung aber bereits um ihre

ursprüngliche Härte gekommenen Säulchen auf.

Ausserdem erkennt man hie und da einzelne bis b mm grosse Nester von Magnetit an ihrer kräftigen

lunwirkung auf die Magnetnadel.

Bei der mikroskopischen Untersuchung handelte es sich zunächst um Feststellung des Charakters des

rothen Feldspathgemenglheiles. Seine Grösse erlaubte es Spaltblätfchenschliffe nach 001 und 010 herzustellen.

Bei der Untersuchung ergab sowohl die Auslöschungsschiefe von 14— 16° auf der Fläche 001, als auch das

Auftreten der Des Cloizeaux'schen Gitterstructur daselbst, dass die Hauptmasse Mikroklin sei, welcher

nur vereinzelt kleine Individuen un<l Zwillinge des zweiten Feldspathes in nichtparalleler Stellung einschliesst.

Dagegen gewahrt man in dem Schliffe nach der Längsfläche ausser diesen selbstständig und vor dem Mikro-

klin gebildeten circa 0-4mm messenden Orthoklas- zum Theile aber auch Plagioklas-Kryställchen noch

die von Becke ^ in seinem Mikroperthit beschriebenen und unter anderen auch von Beuteil ^ in manchen

Kiesengebirgsgraniten nachgewiesenen fadenförndgen, parallel zur Hauptachse verlaufenden Albiteinlage-

rungen, die durch ihre Auslöschungsschiefe von 17°G sehr prägnant aus der Mikrokliusubstanz mit ihrem

kleineu bloss 6°1 betragenden Auslöschungswiukel hervortreten.

"

Im gewöhnlichen Dünnschliffe treten nächst dem Mikroklin schon stark umgewandelte Feldspathe hervor.

Die Umwandlung erstreckt sich oft auf die Centralregion, verläuft zuweilen auch zonal parallel den Krystall-

1 Über das Auftreten dieses und des folgenden (Tcsteius vergl. das iu Prof. Toula's Abbandliing enthaltene Profil

Fig. 17 auf S. 15. Unser Granit ist Nr. 2 des Profils.

2 F. Becke, Die Gnei.ssformatiou des niederösterr. Waldviertels. Tscbermak, Miu.-petrogr. Mittheilung. 1881, IV,

1 A. Beuteil, Beitr. z. Kenntn. d. schlesischen Kalinatronfeldspathe. Zeltschr. f. Krystallogr. 1883, VIII. S. ."jötj.

•1 Diese Beobachtung veranlasste mich auch zur vergleichenden Untersuchung eines analog dem vorliegenden Falle

durch seine perthitischen Streifungserscheinungen der Längsfläche aufföUig gewordenen „Orthoklases" aus dem Porphyrgr.a-

uitit (Krystallgranit) von Arzberg im Fichtelgebirge. Auch hier zeigten die bis (Um grossen tafelförmigen Karlsbader Zwil-

linge in Dünnschliffen nach den beiden .Spalt ungsflächen alle charakteristischen optischen Eigenschaften des Mikroklins. Die

Albitlamellen treten breiter (bis 0-07 »;/»«) auf, als iu obigem Balkanexemplar, zeigen jedoch auf der Fläche OPiüOl) keine

Zwillingsstreiliing, sondern erscheinen in der verhältnissmässig reinen Mikrokliusubstanz als trübe _L zu 010 verlaufende

Streifen, die man versucht wäre, für im Kaolinisiren begriffene Orthoklassubstanz zu halten, wenn nicht die beträchtliche

Auslii.schiing.sschiere auf 010 (18— 19°; die Auslöschungsschiefe auf 001 konnte uuter schwierigen Beobachtungsverhältnissen

nur annähernd mit ca. 3° bestimmt werden) und der Unterschied im Brecluuigsveruiögen den Albitibarakter feststellen würde.

Die mit Hilfe eines Reflexionsgoniometers vorgenommene Messung der «paltuugswiukel ergab im Mittel ans einer Reihe von

Beobachtungen für den kleineren derselben 89°.%', welchen Werth das Messungsresultat des anderen mit 9u°'2-l' bestätigte.
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flächen, hat aber meistens scliou den gauzcu Kijstall ergrifleu und lässt nur einen sehuialen Eaudsaum

unveränderter Substanz übrig. Es ist ein von der gewöhnliclien Umwandlung in Kaolin verschiedener Proecss,

denn bei starker (30üiaclicr) Vergrösserung erweist sicli die Trübung als ein regelloses Haufwerk von

bis 0-02 nun grossen Blättclicn, Mikridilhe, die wohl zum grösseren Theilc dem Muscovit angehören dürften,

was auch das unter stark vergrösserndcr Lonpe ungemein feinschupi)ige Ausselieu erklärt.

Die Mehrzahl dieser Feldspathc lässt noch Zwillingsstreifung erkennen, ist also als Plagioklas festzu-

stellen; einzelne weniger getrübte Individuen Hessen nur kleine Anslöschnngsscliicfen von circa G° erkennen.

Ein ganz sonderbares Aussehen zeigt der Quarz in vielen seiner .Scidift'c. Uic makroskopisch wahrzunehmende

Trübung seiner .Substanz ist durch äusserst zahlreiche und dabei überaus kleine Einschlüsse verursacht,

welche, dicht gedrängt, seine Masse in mebr weniger paralleler flächenartiger Anordnung durchsetzen, und

dadurch bei geringer Vergrösserung ein streitiges Aussehen der Durchschnitte schon im gewöhnlichen Liciite

veranlassen. Bei Anwendung des Polarisationsapparates zeigt sich ausser dem Erscheinen der Interferen /,färbe

keine Veränderung, da sich die .Streifi'u als einem optisch vollktanmen gleichartigen Körper eingelagert

erweisen. Bei 500 maliger Vergrösserung erst sieht man die in wechselnder etwa 0-01 mm Entfernung befind-

lichen Flächenstreifen in ihre Elemente aufgelöst. An einigen .Stellen erseheinen sie bei Handhabung der

Mikrometerschraube windschief bis schraubenartig gewunden. '

Die grösseren (O'OOS—0*01 nim) der Einschlüsse sind Flüssigkeitseinschlüssc mit beweglicher Libelle in

der bekannten Form. Die Risse im Quarz sind von einem Limonithäutchen ausgelüllt.

Der Biotit zeigt vielfache Umwandlungsstadicn in Chlorit und ist randlich oft zierlich büschel- und

pinselförmig zerfasert; seine Farbe ist grün, die sonst starke Absorption wesentlich verringert. Allenthalben

im Schliff findet sich Apatit vor; weniger häufig erscheinen Körnchen von Magnetit als Begleiter des Bio-

tits und der Hornblende, als deren Umwandlungsproduct häufig auch Epidot auftritt.

'•'>. (^uarzgliiiiiiieiMliorit.

Vor Tvarrtica.

Zunahme der farbigen und Abnahme der saureu Geinengtheile, zumal des Quarzes, führen von dem

obgenannten Granitit zu der nach Prof. Toula gaugartig in ihm \orki)nimeuden und wahrscheinlich durch

Übergänge vermittelten zweiten Gesteinsty]ie dieser Loealität.^ Das vorliegende llandstück weist denselben

Erhaltungszustand und die gleiche .Struetur wie der Granitit auf und besteht seiner Hauptmasse nach (im Dünn-

schliffe etwa die Hälfte der gesammten Schnittfläche einnehmend) aus einem im Bruche infolge vorgeschrit-

tener Umwandlung dicht erscheinenden, licht grün gefärbten Feldspatli, zu welchem sich noch ein zweiter

farbloser bis röthlicher, sehr frischer Feldspath gesellt, der zum Thcil in leistenförraigen Durchschnitten von

der mittleren Korngrössc des Gesteins (1

—

3 ntiii) zum Tlieil aber auch in über 1 rw grossen Krystallen por-

l)hyrisch ausgeschieden erscheint.

Der Quarz-Gehalt ist makroskopisch nur schwer festzustellen; unter der I^oupe sieht man ihn ab und zu

in kleinen Körnern. Dagegen tritt sowohl Hornblende in den bekannten kurz säulenförmigen Krystallen als

auch Biotit in Tafeln von mehreren Millimetern Grösse, beide in ziemlich gleichem Mengenverhältnisse,

reichlich auf. Accessorisch findet sich noch häufig gelbbrauner Titanit in etwa 1 iinii grossen Kryställchen,

welche ganz gut die nach (123) säulenförmigen Formen erkennen Hessen; auch fand sich Pyrit, doch nur

in minimaler Menge.

Unter demMikroskop erwies sich der grüne Feldspathgemengtheil als ein Plagioklas, dessen Zwil-

lingslameHirung durch die weit fortgeschrittene Trübung der Substanz in einigen Individuen eben noch deutlich

1 Dieselbe Erscheinung wurde auch im Granite von Vintel im ßienzthale bei Brixcn beobachtet. Doch konnten hier die

Streifen nicht aufgelöst werden.

2 In Prof. Toula's Profil a. a. 0. (S. l.'j, Fig.17) ist dieses Gestein (Nr. 4) als dunkel gefärbter, grobkörniger Anipliibol-

granit bezeichnet.
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272 Aii'jdät Rosiwal,

geuiig sichtbar blieb, um die sieher trikline Natur festzustellen. Meistens sind es die Randpartieu, welche von

der Umwandlung- zu einem Aggregat etwa 0-01 — 0-03 W2jw grosser, nach der Längsrichtung gerade aus-

löschender Blättcheu und Schüppchen von Muscovit und lichtgrüner Körnchen von Epidot verschont blieben.

Dieser Umwandlungsprocess tritt hier noch viel auffälliger auf wie in dem benachbarten Granitit und verursacht

eine Herabniinderung der Härte dieses Gemengtlieiles bis etwa zum o. Grad der Mo hs 'sehen Skala. Da Spalt-

blättchen nicht herzustellen waren, musste die Art des PlagiokUises auf directem Wege unbestimmt bleiben.

Die Auslöschiingsscliiefen im Dünnschliffe schwankten zwischen 4° und 20°, was nach Micliel-Lc vy's ange-

näherter Bestimmungsmethode auf Oligoklas hinweist.

Die an Spaltblättehen vorgenommene Boficky'sche Probe entspricht hinsichtlich des relativen Mengen-

verhältnisses zwischen Na- und Cn-Kieselfluorid recht gut der Zusammensetzung eines Oligoklases, doch tritt

noch ein in allen Proben vorkommender wesentlicher Kaliumgehalt hinzu, der offenbar dem massenhaften

Muscovit entstammt.

Die bezeichnendste xihnlichkeit mit dem Granitit liegt nun in dem Gehalt an Mikroklin, als welcher

sich der der Menge und dem Alter nach in zweiter Linie st(diende Feldspath erwies. Die Charakteristik des

selben stimmt vollkommen mit jener des Granitit-Mikroklins Uberein, wie sowohl an Spaltblättchen als auch

in den Dünnschliffen constatirt werden konnte.

Der Quarz findet sich im Dünnschliffe häufiger, als das makroskopische Aussehen vermuthen lässt, und

bildet, bekanntlich allotrimorph gegen alle anderen Bestaudtheile, die Zwisehenfüllmasse zwischen denselben.

Er tritt in oft sehr kleinkörnigen Aggregaten (Korngrösse O-l ww und darunter") auf, was im Einklang mit der

randlicheu Zertrümmerung vieler Mikrokline analog wie in den alpinen Graniten als eine Äusserung des

Gebirgsdruckes aufgcfasst werden muss; Flüssigkeitseinschlüsse (Libellen) waren nur in massiger Menge in

den sonst ziemlich reinen Quarzen vorhanden.

Hornblende und Glimmer sind beide von normaler, wenig veränderter Beschaffenheit; nur der

Beginn einer Chloritisirung ist bei letzterem in dem Auftreten paralleler Zwischenschichten dieses Minerals

hie und da zu bemerken. Titanit, kurzsäulenförmiger Apatit und Erze finden sich in gleichmässiger

Vertheilung überall vor. Ersterer ist röthlicbgrau durchsichtig und tritt ausser in den schon makroskopisch

sichtbaren Krystallen auch noch in der Form kleiner Körner auf. Auch umrandet er zum Theile die Erzpar-

tikelchen, welche letztere wieder zum Theil aus einem unregelmässigen Kern von Pyrit und einer Hülle von

schwarzem Erz — jedenfails der Limonit-Pseudomorphose des Pyrits — bestehen.

III. Ausflug in die östliche Srednja Gora (Karadza Dagh).

t. Syeuitporph.vr (Ortbopliyr).

Höhe der Srednja Gora.

Prof. Toula erwähnt dieses Gestein als „Erui)tivgestein der Höhe, ein grünes, feinkörniges, andesitisch

aussehendes Gestein, neben welchem auch Andesite von röthlicher Färbung und porphyritischer Structur auf-

treten".' Es bildet einen mächtigen Lagergang in einem Complex von neocomeu Sandsteinen und Schiefern

und ragt riffförmig aus diesen hervor. (Toula.) Der makroskopische Habitus des Gesteins allein kann natür-

lich keinen Grund abgeben etwa nach Art des Vorganges Lagorio's ^ von einem Meso-Andesit zu sprechen.

Bestimmend für die Einreihung in das System wurde neben dem geologischen Alter in erster Linie die Gegen-

wart des derben Kalifeldspathes, welche die nachfolgende Untersuchung in zweifelloser Weise feststellte.

In der röthlich grauen bis violetten, dichten Grundmasse von rauhem, an die Trachyte mahnenden, s{)lit-

terigem Bruche sind zahlreiche Feldspathkrystalle ausgeschieden, deren Grösse von Dimensionen unter

1 A. a. 0. S. 17, Profil S. 19, Fig. IS, Nr. 6.

- Massige (iesteiiic der Kryiii. Dorpat 1880. Rosenbuscli (Pliysiograidiie, H, S. 442) stc^llt dessen „Mcso-Liparitc" zu

den Quarzkeratopliyrcn zuriiek.
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] nun ülier dieses Durcliscliniltt;mass bis zu 2 wm« steigt; nur gauz vereinzelt fand sich ein Einsprengung vor,

dessen rectangiilärer Dnrclisclinitt 2-5 X 'd-bmni mass. Die Form der Diircbstbnitte, in sehr vielen Fällen

kurz rechteckig, erweist das Vorlieirschen der Flächen (001), (010) und (201) an den Krystalleu. Die Mehr-

zahl derselben, von weisser, nur schwach gelblicher oder röthlicher Farbe, weist gute Spaltungsflächen auf,

wodurch die Herstellung von SpaltblättchenschliflTen, welche die orthoklastische Natur der meisten Feldspathe

naclizuweisen gestatteten, möglich wurde.

Makroskopisch oder mit Zuhilfenahme der Loupe konnte ein trikliner Feldspath nicht erkannt werden,

dagegen fanden sich aus der Gruppe der farbigen Silicate vereinzelte 1

—

3;//;« lange, dünne, dunkelgrüne

Säulchen von Hornblende vor, deren Prismenzoue (110 . 010) und Spaltbarkeit recht deutlich zur Erschei-

nung kamen; in unmittelbarer Nähe der vielfach durch das Handstück ziehenden Klüfte waren sie in eine

ocherartige Masse umgewandelt. Manche der Säulchen sind auch kuizprisniatisch und mit den I'^ndigungen

(111) und (001) versehen. Ab und zu vorkommende Erzpartikel von ca. 1 mm Grösse erwiesen sich als mag-

netisch; der rotlibraune Strich und eine Umrandung durch ein Aggregat grünlicher Körucheu lässt auf titan-

hältigen Magnetit schliessen.

Mit unbewaffnetem Auge betrachtet, hielten sich Grundmasse und Einsprengunge ziemlich das Gleich-

gewicht, schon die 20 fach vergrössernde Loupe aber gestattete, in der ersteren noch weitere Bestandtheile

zu erkennen, deren Grösse unter '/^ '«"' bleibt, und welche erst im Dünnschlift' mit Sicherheit zu bestimmen

waren; namentlich in der Nähe jener Partien, wo das Gestein feine porenartige Hohlräume enthält, finden

sich epidotähnliche, grüne Körnermassen neben schwarzem Erz und kleinen, grünen idiomorphen Krystallen,

sowie eingekeilte Quarzpartikel vor.

An dem einen Ende des Handstückes ändert sich die Farbe der Gruudmasse des Gesteins ziemlich unver-

mittelt in ein lichtes Graugrün.

Die mikroskopische Untersuchung ergab die folgenden Resultate.

Die Grundmasse ist holokrystallin und besteht ans meist kurz rechteckigen, gerade auslöschenden

Fcldspathkryställchen von ()-Obmiii Länge angefangen bis herab zu minimalen Dimensionen. Manche der-

selben nähern sich einem leistenförmigen Habitus, indem die Länge etwa die 4— öfache Breite erreicht; die

ganz kleineu Individuen (ca. 0-Ul mm und darunter), welche das eigentliche Grundgewebe fast ausschliess-

lich bilden, sind auch in der dUnnstcn Schlitfstelle nicht mehr als bestimmt idioniorph zu erkennen, sondern

erscheinen in ganz ilnregelmässiger
,
gegenseitiger Abgrenzung; Übergänge in Grösse und Form beider Aus-

bildungsarten sind häufig, wesshalb bei den ersteren nicht gut an eine zweite Einsprenglings-Generation

gedacht werden kann. Bei der Kleinheit des eigentlichen Gruudgewehes, das mit demjenigen des später

(unter Nr. 30) zu besprechenden Quaizporphyrs ziemliche Ähnlichkeit besitzt, ist schwer zu bestimmen, in

welchem Grade der Quarz sich an demselben betheiligt, jedenfalls ist er den Feldspathen gegenüber nur in

geringer Menge vorhanden, was durcli die Ergebnisse der Mikroanalyse bestätigt wurde. Splitter der Grund-

masse wurden mit Kieselflusssänre behandelt. Nur ein kleinerTlieil der Proben (Quarz) blieb ungelöst in Form

eines Haufwerks winziger Körnchen zurück, dagegen zeigten sich nach dem Verdunsten des Probetropfcus

die Würfelehen des Kieselfluorkaliums in so überraschender Menge, dass man zur Annahme gezwungen ist:

ausschliesslich Orthoklas bildet die kleinen Feldspathindividuen der Grundmasse.

Quarz tritt in anderer Weise sofort auffallend zu Tage. Es lassen sich nämlich in grosser Häufigkeit Inter-

stitieu der Grundmasse beobachten, deren Grösse zuweilen recht beträchtlich wird und Längenausdehnungen

bis über
'/a

""" aufweist; alle sind mit Quarz erfüllt, der sich vollkommen allotrimorph den Wandungen

anschliesst. Theile der Grundmasse, vielfach zerrissen, ragen hinein, so dass oft ein unregelmässiges Durch-

einander von Grundmasse und Quarz zum Durchschnitte kommt, in welchem aber alle Quarzpartien wenn

auch schwach undulös, doch gleichzeitig auslöschen. Diese Quarzindividuen durchsetzen ganze Partien des

Schliffes in Flächenausdehnungen von weit über 1 mm''- und nur selten sieht man zwei oi)tisch verschieden

orientirte Quarze sich in einen Grundmassenzwischeuraum theilen. Wo Einsprenglinge, deren Substanz

erhalten blieb, oder Feldspathe der Grundmasse in den Quarz hineinragen, ist ihre idiomorphe Begrenzung

Denkschriften der mathem.-naturw. Gl. LVIl. Bd. 35
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274 August Kosiival,

vollständig intact. Für die sccimdäre Nntur dieser Quarz Interposilionen sprecben zwei Grüiidf. Zunächst

das häufige Anftrctcu von Epidotsäulcheii und -Büscheln als Einschluss in iliiien, welche zweifellos aus den

benachbarten umgewandelten Einsprengungen herrühren, dann aber die sehr prägnant zum Ausdruck kom-

mende Erscheinung, dass dort — und dies ist häufig der Fall — wo der Quarz selbst in Pscudomorphosen

nach Amphibol oder Augit auftritt, ein gleichzeitiges Auslöschen des Quarzes in- und ausserhalb der Pseudo-

morphose stattfindet, dass also dasselbe Quarzindividuum im Verlaufe seiner räumlichen Ausdehnung gleich-

zeitig als Pseudomorpliosen- und Interstitialmineral auftritt.

Bezüglich der Zusammensetzung der Grundmasse sei noch erwähnt, dass sie von Unmassen dünner,

säulchen- bis nadelförniiger, farbloser bis grünlicher Mikrolithe erfüllt ist, welchen sich punktförmige

Körnchen, ebenfalls „Viridite" und als färbende Bestandtheile .Stiiubchen und aus Punktreihen zusammen-

gesetzte Stäbchen und Gruppen rothbrauner bis opaker „Ferrite" zugesellen. Letztere lassen an ihrer äusseren

Form erkennen, dass sie vielfach Pscudomorphosen nach kleinen Einsprenglingskrystallen (hauptsächlich von

Amphibol) sind, welche bei geringer Vergrösf-erung in grosser Zahl das Gesichtsfeld erfüllen. Wo Limonit-

bilduug auftritt, bildet sich überall in der Grundniasse der rostbraune Hof um die betreffende Stelle.

Die Feldspatheinsprengliuge sind zum grösseren Theile Orthoklas und liesscn als solcher in basischen

Spaltblättchenschlififen die gerade Auslösciiung zweifellos constatiren. Es fanden sich aber in der Orthoklas-

substanz auch kleine, unregelmässig vertheilte Partien mit Zwillingsstreifung vor, deren Auslöschungsschiefe

(circa 5°) auf Albit hinwies. Auffallend war der Umstand, dass viele Spaltblättchen Auslöschungsschiefen

von circa 10° aufwiesen, während diese bei anderen wieder die Grösse des Albitwiukels (auf 010: 18— 2ü°)

erreichten. Nur in einem Falle gelang es an einem der grössten Krystalle nach den beiden Spaltflächen Schliffe

herzustellen, welche correspondirende Schiefen von circa 3° und 10° ergeben. Dass also nicht alle Feldspathe

reiner Orthoklas sein können, ging daraus zur Genüge hervor, und wenn auch die untersuchten Spaltblättchen

sieh nirgends — selbst bei starker Vergrösserung — in ihrer Gänze als polysynthetische Plagioklais-Indi-

viduen zeigten, so konnte doch schon auf Grund der optischen Untersuchungen die Gegenwart auch trikliner

Feldspathe als erwiesen gelten. Die Bestätigung dafür und wesentliche Ergänzung der immerhin ungemein

mühsamen und zeitraubenden Spallblättchenuntersuchung lieferte' die Behandlung zahlreicher Splitter und

Schlilfpartikei mit Kieselflusssäure. Es stellte sich dabei als wichtigstes Ergebniss heraus, dass die grössere

Hälfte der untersuchten Proben reiner Kalifeldspath (Orthoklas") sind, indem in grosser Menge aussciiliesslich

die Krystalle der Kaliumsalze, und zwar sowohl in der Würfelform als auch in den säulenförmig verzogenen

sechsseitigen Pyramiden * gebildet wurden. Manche -Proben lieferten ausserdem aber einen den Gehalt an

Kalium, soweit sich dies aus den gebildeten Kieselfluoridkryställchen schätzen Hess, um das Drei- bis Fünf-

fache übersteigenden Natriumgehalt neben Spuren der Anwesenheit von Calcium, so dass im Zusammenhalte

mit den Ergebnissen der optischen Untersuchung bezüglich der Existenz von Anorthokias kaum ein

Zweifel obwalten kann. Es ist übrigens neben diesen Natron-Kalifeldspathen auch ein fast reiner Na-Feld-

spath (Albit) vorhanden, da zahlreiche Proben nur Krystalle des Na-Salzes lieferten. Im Dünnschliffe äussert

sich das Vorhandensein des triklinen Feldspathes (derber Albit oder Albit-OHgoklas) durch die recht oft

sichtbar werdende Zwillingslamellirung.

Alle Feldspathe sind in Kaolinisirung begriffen, und vielfach findet zu gleicher Zeit auch Muscovitbildung

statt, welche sich bei Dunkelstellung des Durchschnittes deutlich kennzeichnet, überhaupt waren diese beiden

Umwandlungssubstanzen oft so massenhaft vorhanden, dass die Bestimmung der Auslöschungslage bei nicht

äusserst dünnen Schliffen fast unmöglich wurde.

Aber auch Epidot findet sich in den Durchschnitten der Einsprengunge vor, namentlich wurden in einem

Dünnschliffe aus der grünen Partie des Handstückes viele derselben im Centrura ganz epidotisirt angetroffen,

während viele der grösseren Feldsjjathe ausser dem Kaolin kein anderes secundäres Product aufwiesen. Auch

Quarz von ebensolcher Beschaffenheit wie jener in der Grundmasse, fand sich in centralen Partien kleinerer

1 M:iii vcrgl. Bor-ick}K, Beitrüge zur ehem. -mikrosk. Mineralanalyse. Neues Jalirbnch 1870, S. 564.
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Geologische Untersuchungen i>n centralen Balkan. 275

Einsprengunge vor. Zonarer Bau, meistens durch eine unveränderte Randzone ausgeprägt, und Zwillinge

nach dem Karlsbader Gesetz sind allenthalben häufig.

Von Glimmermineralen war unter den Einsprengungen nur Biotit zu constatiren. Er findet sich in

kleinen (0-1 mm) braunen Krystallen von den bekannten typischen Eigenschaften und ist recht selten; auch

er ist von jenem Saume der Erzpartikel umgeben, die als Hülle über fast sämmtliche farbige Mineraleiu-

sprenglinge gelagert sind. Viele der zahlreichen, von den Ferriten gebildeten Pseudomorphosen sind nach ihm

entstanden.

Hornblende kommt neben den schon makroskopisch sichtbaren Sänlchen auch in viel kleineren

Kryslallen vor; sie ist in den Schliffen stets tief grün gefärbt und löscht in Spaltblättchen nach Art der basal-

tischen Hornblenden fast gerade aus. Ihr Pleochroismus ist ein recht lei)hafter. Zwillinge nach (100) kommen
ab und zu, wenn auch gerade nicht häufig, vor. Einer der grösseren Einsprengunge, durch Grundmasse

corrodirt, in welche wieder Quarz mit zahlreichen Epidotbüscheln eindringt, enthielt primäre parallele Ein-

lagerungen zahlreicher in geradlinige Streifen angeordneter, aus punktförmigen Körnclien bestehender Erz-(?)

partikelchen.

IMe langsäulenförmigen Krystalle überwiegen weitaus über die kurzen Formen, und besonders die klei-

neren derselben (etwaO-l

—

0-2 nun) sind in Limonit und auch Epidot pseudomorphosirt. Die Zersetzung in

Chlorit scheint dagegen zu fehlen, während Quarz, wie schon erwähnt, viele der durch den meistens breiten

Limonltrand begrenzten ehemaligen Krystalle erfüllt: in relativ grosskrystalliuischen Individuen, von denen

nur eines oder wenige an einer Pseudomorphose participiren. Da im Inneren einer solchen Pseudomorphose

manchmal noch ein Rest von Epidot an der ehemaligen Krystallwandung hattet, so hat es den Anschein, als

ob die eigentlichen secundäreu Umwandlungsproducte durch .\uslangungsprocesse entfernt und der Quarz

erst nach dieser bald partiellen, bald vollständigen Evacuirung eingedrungen wäre, was mit dem Hinaus-

greifeu der Quarz-Individuen in die Interstitien der Gruiidmasse recht gut in Einklang steht. Immerbin

kommen aber auch Fälle vor, wo ein einziges Quarzindividuum die Pseudomorphose bildet, das durch und

durch von Einschlüssen zahlreicher mikrolithischer Körnchenaggregate durchzogen wird. Mikroskopisch oder

chemisch nachzuweisender Calcit trat als Zersetzungsproduct nicht auf, woraus das starke Vorwiegen des

Epidots erklärlich wird.

Augit ist unter den Einsprengungen, wenn auch nur in kleineu Krystallen ebenso häufig wie die Horn-

blende vorhanden. Manche der säulenförmigen Krystalle werden bis 0-6 ww lang bei einer Dicke von 0-

1

bis0-2w««; die gewöhnlichen kurzprismatischen Formen überschreiten letzteres Mass nur selten. .4uffällig

ist die helle Farbe der Durchschnitte, die von beinahe farblos bis zu einem lichten Gelbgrün variirt, und

welcher auch der am Handstück unter der Loupe hervortretende diopsidartige Charakter der Kryställchen

entspricht. Sie bilden oft die bekannten Zwillinge nach (100) mit eingeschalteten Zwischeulamellen; auch

eine einfache Wiederholung dieses Zwillingsgesetzes zu einem Drilling fand sich vor. Im Allgemeinen ist der

Augit das am wenigsten veränderte Mineral unter den Einsprengungen und nur zuweilen von dem Saume der

Eisenerze umhüllt. Seine Spaltbarkeit ist überall deutlich zu beobachten, bei den säulenförmigen auch die

quer gegen die Säulenfläclien laufende Zerklüftung; von primären Einschlüssen waren in ihm Magnetit, Apatit

und Glas mit Bläschen zu constatiren, ausserdem noch doppelbrechende Mikrolithe unbestimmbarer Natur.

Vcm den erwähnten Einschlüssen findet sich insbesondere der Apatit ülierall häufig auch in der Grund

masse vor. Nach der Rosenbnsch'schen Terminologie wäre daher das Gestein als Amphibol-Augitortho-

phyr zu bezeichnen.

Der aus der grünen Partie des Handstückes hergestellte DünnschlitT zeigte ausser zum Theil besonders

lang und dünn, fast nadeiförmig entwickelten Hornblenden und .\ugiten (z. B. 0- 03^X0 -36 mm) auch eine

Hinneigung der in der Gruudmasse idiomorph erscheinenden Feldspathe (der zweiten Generation?) zur leisten-

förmigen Form. Die abweichende Färbung ist dadurch verursacht, dass sowohl in der partiellen Umwandlung

der Feldspathe als auch in den Pseudomorphosen nach Biotit und Hornblende der Kpidot fast ausschliesslich

herrscht und die Limonitbildungen zurückti'eten.

35*
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276 4-ugust Bosiwal,

5. Andesittuff.

Höhe der Srednja Goni.

Prof. Toula beschreibt die geologischen Verliältnisse des Fundortes auf Seite 17 seiner Abhandhing

(Profil Atlari- Smavli, Fig. 18 auf S. 19). Von dem dort als Begleiter des Eruptivgesteines der Höhe angeführten

Tnifniaterial liegt zunäclist

Var. A. Ein Handstück mit zum Theil abgescheuerter Oberfläche als Bmchstück eines bereits transpor-

tirten Gesteinsbrockens vor. Die makroskopische Untersuchung lässt in einerdichten, schmutziggrUnen, matten

und weichen (leiclit rifzbaren) Grundmasse nur die kleinen, meist unter 1mm messenden Augitkryställ-

chen erkennen, deren lebhaft gläu/.cnde Krystallflächeu selbst aus den verwitterten Flächen des Gesteines

hervorleucliten. Unter der Loupe erkennt man als Begrenzungselemente neben den acht Flächen der Vertical-

zone noch die beiden Pyramiden (111) und (221). DieFarbe dieser Augite ist dunkel pistaziengrün bis schwarz;

manche der Bruchflächen erscheinen jedoch heller grün, nahezu von der Farbe der basaltischen Olivine, doch

durch die Spaltbarkeit von diesen wohl unterschieden.

Ausser den Augiteu fallen auf einer Abscheuerungsfläche rundliche, kaum 1 mm grosse Körnchen ins

Auge, die zum Tlieil Quarz sind, und den Tuffcharakter des Gesteins bereits ahnen lassen. Den sich durch

lebhaftes Brausen beim Betupfen mit Säure vcrrathenden Kalkgehalt hat Prof. Toula' an den benachbarten

Gesteinen von Girkova bereits hervorgehoben. Hinzugefügt sei hier noch die ziemlich lebliafte Wirkung auf

die Magnetnadel, welche sich fast derjenigen der Basalte und verwandter Gesteine annähert.

Die mikroskopische Untersuchung lässt auf den ersten Blick erkennen, dass man es mit einem sogenannten

Krystalltuffe zu thun habe. Eckige, scharfkantige Fragmente grösserer Krystalle zumeist von Feldspath,

aber auch Quarz- und Augit- sowie Hornblende- und Gliramer-Theilchen bilden bei etwa 002 bis 0-05 mm
Dnrchschnittögrösse die Hauptmasse des Gesteinsgewebes. In den Zwischenräumen dieser KrystaUfragmente

befindet sich ein Haufwerk grünlicher Körnchen, Blättchen und Fäsercheu von mikrolithischen Dimensionen,

das von kleinen und kleinsten Calcitkörnchen reichlich erfüllt ist. Der Calcit ist so häufig, dass er in Ver-

bindung mit den erwähnten grünen Körperchen, von welchen die fasrig-blättrigeu Aggregate zum Chlorit

zu stellen sind, geradezu die Rolle eines Bindemittels spielt. Diese secundären Minerale kommen hie und da

auch in grösseren Ausscheidungen nach Art der Mandeln vor. Dann wird der Calcit grösser und zeigt neben

seinen lebhaften Polarisationsfarben auch die Zwillingsbildung und Spaltbarkeit sehr deutlich; den grünen

Chlorit sielit man in der bekannten sphäroidischen radialfasrigen Ausbildungsform mit der schwachen

„eisblumenähnlichen" Aggregatpolarisation recht häutig. In einigen Fällen konnte auch Augit in Gesellschaft

dieser Minerale beobachtet werden. Er hatte die Form langer und dünner kleiner Säulchen, welche meist nur

prismatisch begrenzt waren, bloss die grössten unter ihnen {() Ib mm) waren noch mit der Längsfläche ver-

sehen, wie die Querschnitte recht deutlich erkennen liesseu. Als terminale Eudigung herrschte das positive

Pyramidenpaar; die Säulchen waren grün gefärbt, durch Absonderung quergegliedert und von den Calciten

u. s. w. umhüllt. Prismenwinkel und Spaltbarkeit Hessen eine sichere Diagnose zu.

Bezüglich der ursprünglichen Bestandtheile sei zunächst erwähnt, dass grössere Krystalle, abgesehen

von den schon makroskopisch sichtbaren Augiten, gar nicht selten sind, sondern bis zu etwa ^j^mm Grösse

und darüber in dem Gesteine vorkommen, dabei aber durch alle möglichen Zwischengrösseu mit dem klei-

neren Trümmerwerk verbunden sind.

Zunächst fallen die Plagioklasstücke im polarisirten Lichte durch ihre Streifung auf. Die Schiefe

der Auslöschung ergab als gemessenen Maxinialwerth 18°; meist schwankte sie zwischen 8— 12°. Es ist

also wahrscheinlich, dass Plagioklasc von mittlerem Natriumgehalt vorliegen. Der Sul)stanz nach sind die

Plagioklashruchstücke recht rein zu nennen; die überall verbreiteten, relativ grossen Einschlüsse eines

blättrig- schuppigen Glimmerminerals sind niemals besonders reichlich in ihnen enthalten; die secuudäre

Natur derselben ist kaum fraglich.

' A. a. 0. S. 18.
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Geologische Untersitchimgen im centralen Balkan. "277

Dass neben ihnen auch Kalifeldspath vorkommt, wurde schon chemisch durch die Bauschanalyse —
wenn man so sagen darf—- eines Splitters wahrscheinlich gemacht. Es fanden sich neben den prädominiren-

den Ca-, Mg- und Fe-KieselHuoriden der farbigeu Bestandthcile auch die Alkalien in recht reichlicher Menge

vor, und zwar die Kalium- in kaum viel geriugerer Menge als die Natriumverbindung. In der That wies das

Vorkommen vieler getrübter (kaolinisirler) Feldspathe selbst in grösseren Krystallbruchstücken entschieden

auf Orthoklas hin, dessen Provenienz aus den benachbarten Tuffen des Syenitporphyrs kaum zweifelhaft

sein kann.

Quarz ist im Allgemeinen nicht häufig; einige ein paar Zehntelmillimeter grosse Splitter sind offenbar

Fremdlinge in der Gesellschaft der übrigen Minerale und stammen von weiter lier. Dagegen herrschen die

farbigen Gemengtheile Augit und Hornblende, insbesondere ersterer, als integrirende Gesteinsbestand-

theile neben dem plagioklastischen Feldspath. Die schön idiomorphe Form der Augitkrystalle zeigt sich auch

in vielen der kleineren Individuen, von welchen die Mehrzahl der über 0-1 vuii messenden Kryställchen den

kurz säulenförmigen Habitus zeigt. Die noch viel kleineren, scliavfkantigen Bruchstücke von Augit sind

äusserst zahlreich und zeigen wie die grösseren Krystalle keine Spur einer Veränderung ihrer Substanz.

Dies war ganz besonders schön au einer Stelle zu sehen, wo der Augit, von der chloritischeu Substanz ganz

umgeben, doch mit unveränderten scharfen Krystallflächen an diese grenzte.

Von den grösseren Krystallen sei noeli erwähnt, dass sie zum Tlieil sehr schöne Glaseinschlüsse ent-

halten, welche, mit Gasbläscheu versehen, zonal angeordnet sind. Die Farbe, mit welcher die Augite durch-

sichtig werden, ist meist eine schwach grünliche, dementsprechend ist fast gar kein Pleochroismus

vorhanden; die Spaltbarkeit ist gut ausgeprägt. Sehr gut unterschieden vom Augit durch lebhaften Pleo-

chroismus und tiefgrüne Färbung der Durchschnitte ist die weit spärlicher als jeuer vorkommende Hornhlende

Es sind meist nur Bruchstücke, welche sich an der Zusammensetzung des Tuffes betheiligen; bei manchen

derselben ist eine randliche Umwandlung in Limonit zu bemerken, und zwar nur an jener Seite, welche

einer Fläche des einstigen Krystalls entspricht, im Übrigen sind auch die Hornblenden frisch und unzersetzt.

Zwillingsbildung mit Zwischenlamelleu sind sowohl bei Hornblende als auch beim Augit häufig zu beob-

achten. Farblose bis schwach grünliche Lamellen von O'l bis 02 mm Länge sind wohl eher secundär gebil-

detem Muscovit als einem veränderten Biotit zuzurechnen; sie finden sich in dem chloritisch-kalkigen Zwi-

schenmaterial der Krystallbruchstücke nicht selten vor.

Schon auf Grund der frischen Beschaffenheit der Augite niusste man sich veranlasst sehen, den Tuff für

denjenigen eines sehr jungen Eruptivgesteins zu halten; den Beweis für diese Annahme findet man indessen

in den kleinen Bruchsfückchen andesitischer Gesteinstypen , welche sich an der Zusanmieusetzung des Tuffes

mitbetheiligt haben.

Unter diesen Gesteinsbruchstücken, deren Grösse selten \ mm, meist nur wenige Zehntelmilli-

meter erreicht, herrschen nun, wie es den von Prof. Toula ermiltclten Piolil.sverhältnisscn entspricht, die

Bruchstücke des Eruptivgesteins der Höhe (Syenitporphyr) vor, ja es ist nur selbstverständlich, dass eine

ganze Reihe der im Profile unter Nr. 7 erwähnten Eruptivtuft'e ;ils eigentliciie Porphyrtuffe anzusprechen sind.

Wen nun auch von dem bei Kriva Krusa gangförmig durch diese Schichtreihe setzenden Eruptivgesteine

keine Proben zur Untersuciiung vorliegen, so ist doch unser in Rede stehendes Tuffmaterial offenbnr als ein

Begleiter dieser jüngeren Gesteiusgänge dadurch charakterisirt, dass die Entwicklungstypen derselben als

Splittercheu und Bruchstückchen in ihnen vorfiudlich sind: es sind wahre, echte, der Andesitgruppe angehö-

rende Fragmente ueovulcanischer Eruptivgesteine.

Unter den Gesteiussplittern heir.scheu — um! insbesondere sind es die kleineren, unter U-5 mm messen-

den Piruchstückchen — zunächst

a) Theilchen des Orthophyrs mit den gerade auslöschenden itliunnir|ihcn Orthoklasen und mit Horn-

bleudesäulcheu, welche bis zu nnkrolithischen Dimensionen iierabsiuken. Grundmasse, wie im Eruptiv-

gestein. Sie entstammen den henachharten Porphyrtuffen. Es fiuden sicii wiederholt Anzeichen, dass eine

weitergehende Zertrümmerung der Splitter auch noch im vorliegenden Tuffgestein stattgefunden habe, da sich
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278 August Eosiioal,

benachbarte Trümmer durch den Gehalt der einzelnen Stücke eines Mineralindividuums, z. B. eines Plagio-

klases als znsammengeliörig erwiesen.

hj Theilchen einer Porphyr-Gruudmasse felsitischer Art mit Contouren, welche muscheligen Bruch

verrathen.

cj Andesit. In einer fast farblosen globulitenreichen Basis sind Lamellen von Plagioklas, zum Theile

durch Umwandlung getrübt, zu einem regellosen Balkengewirre vereinigt. Als zweiter Bestandtheil tritt eben-

fjills grossentheils säulenförmig, doch durch stärkere Licht- und Dop]ielbreehung, sowie durch eine grünliche

Färbung unterschieden, Augit auf. Magnetit betheiligt sich sowohl in Körnern als auch in den bekannten,

fadenförmig aneinandergereihten Krystallskeletten reichlich an der Zusammensetzung. Man könnte auch au

die Zugehörigkeit des kleinen Splitters (0-bmm) zu Feldspathbasalt denken. (Taf. I, Fig. 1.)

d) Ein grösserer Splitter (1 mm) ist Amphibol- Augit- Andesit.

Die Grundmasse führt ein farbloses Gins, das neben den nicht allzu reichlichen punktförmigen,

dunklen und grünen Entglasungsproducten auch säulchenförmige grünliche Mikrolithe führt, welche wohl zu

Aniphii)ol gestellt werden können, infolge ihrer Ähnlichkeit mit den etwas grösseren Individuen der ersten

Generation, die diesem Minerale angehören. Zahlreiche Feldspathlamellen sind in der Griindmasse enthalten

und schwanken in der Grösse von mikrolithischen Dimensionen bis zu etwa 0-02—O'Oö mm Länge. Die ganz

kleinen Individuen sind kaum mehr als lamellar zu erkennen, sondern verrathen ihre Anwesenheit nur in unbe-

stimmten Umrissen durch ihre Doppelbrechung. Auch kurz rectanguläre Feldspnthe sind vorhanden. '

Die Plagioklas- Einsprengunge sind mit Interpositionen stark brechender Blättehen versehen, welche

sich auch in den grösseren Grundmassefeldspatben erkennen lassen und secundär sein dürften. Zwillings-

bildungen (Lamellirung) sind nicht bei allen zu constatiren; auch kein zonaler Bau.

Die Hornblende ist durch Pleochroismns und Qiierschnittsform bestimmt, ihre Maximalgrösse erreicht

sie mit 0-2x0'05«?/h Säulchendimeusionen.

Häufiger kommt Augit vor; seine achteckigen Querschnitte, mit Spaltrissen versehen, charakterisiren

ihn auch dann gut, wenn er in der Form schlankerer Säulchen der Hornblende recht ähnlich wird.

e) Glimmerandesit (Biotit-Augit- Andesit). Im vorhandenen Gesteinssplitter befinden sich an Ein-

s]irenglingen

:

Biotit, 0-2 mm, ein frischer Krystall mit noch starker Absorption und Pleochroismns und nur wenigen

Epidotliiisen zwischen den Lamellen, gleich daneben ein vollständig in reinen (Hdorit umgewandelter Krystall.

Augit, 0-3 mm, aus drei verzwillingten Lamellen bestehend, frisch; Plagioklas, 0-1 mm, ziemlich

reich an den lebhaft doppelbrecbenden blättchenförmigen Einschlüssen.

Die Grundmasse ist durch Zirkel's Bezeichnung: „glasgetränkter Mikrolitheufilz" am besten charak-

terisirt. Das Glas ist farblos, aber von ungemein zahlreichen globulitischen Erzkörperchen erfüllt, welche es

bei schwacher Vergrösserung grau bis braun erscheinen lassen. Es durchtränkt das Gewebe der reichlich vor-

handenen Feldspathe, welche meist leistenförmig sind, eine durch gleichzeitiges Auslöschen benachbarter

Gruppen ersichtliche stromförmige Vertheilung aufweisen, aber durch ihre gegenseitige Übereinanderlagerung

und einen mit dem umgebenden Glase nahezu gleichen Brechungsindex recht unbestimmt in Contour treten.

Auch hier sind die etwas grösseren Feldspathe der Grundmasse von den glimmerigen Einschlüssen (richtiger

wohl Umwandiungsproducten) erfüllt. Neben den Feldspathen betheiligen sich auch kleine, grünliche, muth-

masslicb dem Augit zuzurechnende mikrolithische Säulchen an der Zusammensetzung der Grundmasse.

/) Hornblende- Andesit. Splitter 1mm gross. Die Grundmasse ist ähnlich wie in dem in demselben

Dünnschliffe vorkommenden Typus d). Die idiomorphe Leistenform der Feldspathe ist deutlicher ausgeprägt

1 Diese, fiuden sich in einem ganz iihnliclieu Splitter, worin joilocli nnr Angiteiusprenglinse vorliommen, in sehr grosser

Zalil vor, so dass sie über die Leisten vorlierrsclieu. Alle liaUeu die Glimuier-lnterpositioueu und leuchten in Folge dessen

bei gekreuzten Nicols ganz besonders ans dem Gewebe der Grnudmasse hervor.
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Geologische Untersuchungen im cc-ritralcti Balkan. 279

als dort. Die Betheiligiing der säuicheiiförmigen Hornblendemikrolitben an der Zusammensetzung der

Grundmassc ist eine sehr lebhafte. Die Einsprenglinge der Hornblende .sind grün nnd in einigen Quer-

schnitten vertreten; als ihre Begrenzung konnten nur Säule und Längsfläche erkannt werden. Dimensionen

des grössten Querschnittes: 0*15xO-1hiw, Pleocliroisnius und Spaltbarkeit deutlich. Neben den recht zahl-

reichen „Ferriten" der Grundmasse findet man auch die niantelförniigen Anlagerungen derselben an Horn-

blende sowie Resorptions-Psendomorphosen derselben nach .Säulchen dieses Minerals, deren Inneres zuweilen

von Quarz erfüllt ist. Am Rande des Splitters wandert Chlorit in denselben ein.

Neben diesen, wenn dies an so kleinen Splittern überhaupt möglich ist, mit Sicherheit nachgewiesenen

Gesteinsfypen finden sich auch Anzeichen des Vorkommens f'eldspatlitVeier Gesteine. Namentlich erinnerte ein

kleines Splittereben, das im Allgemeinen mit dem untere) skizzirten Andesite Ähnlichkeit besitzt, aber der

Gegenwart ausgesprochenen Fcldspathes ermangelt, an gewisse Typen von Basaltgrundmasse (z. B. des S. 25,

[289]) beschriebenen Limburgit svon Gjusevo Nr. 12). Das „Balkengewirrc" besteht aber statt aus den laugen

braunen Augitsäulchen aus .Säulen und Nadeln eines lichtgrünen, faserigen Minerals mit schwachem Pleo-

chroismus (wohl Hornldende). Als Zwisclienniasse ist ein i'arbloses Glas vorhanden; Magnetitkömer, zum

Theile als Eiuschluss in den Säiilcben, sind reichlich gegenwärtig.

Aus diesen kurzen Andeutungen über die in dem Tuffe vertretenen Gesteinsrudimente mag ein beiläufiger

Schluss auf die Art der von Prof. Toula entdeckten und im Profile verzeichneten gangförmig auftretenden

Eruptivgesteine der Höhe immerhin gezogen werden können.

Ausser dem oben beschriebenen Tuffe finden sich noch einige andere Varietäten vor, welche sich makro-

skopisch wohl durch Farbe, Korngrösse etc. unterscheiden, mikroskopisch aber als sehr ähnlich zusammen-

gesetzt erweisen. Als Übergang zwischen dem obigen dichten und dunklen und den hellgrün gefärbten san-

digen Tuffen ist die

Var. B aufzufassen. Man kann sie als einen feinkörnigen Krystalltuff bezeichnen, dessen Bruchflächen

viele kleine (kaum 7^ »m« messende) Feldspathtlieilclien zeigen, welche durch ihre Spaltbarkcit aus dem ziem-

lich dunklen Grün des Gesteins hervorleuchten. Dunkle Kryställchen sind viel weniger häufig wie im vorigen

Gestein, welches jedoch an Härte von dieser Varietät übertrolfen wird; auch mangelt dcrCalcit als secundärc

Bildung (kein Brausen mit Säure). Di-e Durchsicht des Dünnschliffes ergab eine grössere Menge kleinerer

Quarz-Splitter, viel Plagioklas und Hornblende (Augit erst in dritter Linie) in 0-1 bisO-3w»« messen-

den Krystallen und Bruci:stückeu derselben. Unter den Gesteinssplitterchen finden sich solche porphyrilisciicn

Charakters mit viel Plagioklaseinsprenglingeu in einer fast mikrogranitisch aussehenden Grundmasse ohne

farbige Einsprenglinge. Dem Mangel an Calcit entspricht das häufige Auftreten von Epidot.

Var. C. Als diese seien die „grünen tuflfartigen Sandsteine" zusammengefasst, von denen Prof. Toula
erwähnt, dass sie gerne in plattige Stücke zerfallen. Der Unterschied von gewöhnlichen Sandsteinen ist

makroskopisch durch den auffallend grossen Feldspathgehalt und die reichliche Theilnalime eines licht pista-

ziengrün gefärbten zweiten Bestandtheiles gegeben. „Sandig" erscheinen diese Tuflfe durch ihre im Vergleiche

mit den vorigen Gesteinen etwas lockerere und poröse Structur. Ein weiteres geraeinsames Merkmal liegt in

dem Mangel an Calcit (sie brausen mit Säure nicht). Dagegen wechselt das Mengenverhältniss der zwei

Hauptbcstandthcile: der Feldspathe einerseits und der Hornblendc-Augitminerale andererseits, ohne dass

jedoch das Voi wiegen der ersteren dabei irgendwo in Frage käme. Die plattig^n Stücke sind die an Feld-

spathen reicheren, die unregelmässig brechenden mehr massig aussehenden Stücke dagegen weisen viele

idiomorphe Augit- und Hornblendekryställchen auf, welche indessen selten 1 mm Grösse überschreiten.

Der von der plattigen Form hergestellte Dünnschliff ist überaus ähnlich dem der Var. B, wie sich denn

auch diese beiden Varietäten in ihrem makroskopischen Aussehen mehr als iu ihrer mikro.skopischen

Zusammensetzung von einander unterscheiden. Feldspathe beiderlei Art, Bruchstücke und ganze Kryställ-

chen von Augit und Hornblende von ca. 0-2 mm Durchschnittsgrösse, zuweilen ein Quarzkorn, aber

hier auch Quarz als secundäres Product, die übrigen Mineraltrümmer verbindend, sind das Material dieser

Krystalltuflfe. Ab und zu findet man auch Glinimerblättchen, solche, die noch den Pleochroismus des
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280 Augui<t Boshval,

Biotits zeigen, sowie auch ganz gebleichte, wie Muscovit ;iussebencle. Auffallend ist hier jeducli eine eigen-

thümliclie Art des Auftretens der Hornblende. Es finden sieb zwischen den Krystallbrnchstiickeu verwor-

rene Aggregate von Fasern und Stengehi von grüner Farbe allenthalben häufig vor; sie zeigen den Pleo-

chroisnins deutlich nnd ähneln auch im Übrigen ganz und gar den Krystallstückchen, welche sich von dem-

selben Mineral im Scldiife vorfinden. Dort, wo der Quarz secundär auftritt, enthält er kleine Feldspatbsplit-

terchen; die Hornblendenadeln aber bilden büschelförmig in ihn hineinragende Krystallgruppen. Der ver-

muthete Epidot Gehalt fand sich nicht überall vor; in einem zweiten Schlitfe ans einem grösseren Tuffstücke

konnte seine reichliche Anwesenheit als secundäre Bildung aber nachgewiesen werden. Dort zeigt sich bei

entschiedenem Vorwiegen der Hornblende der Augit in einer gegen sein sonst immer frisches Aussehen auf-

fallenden Weise umgewandelt, und zwar auf Sprüngen, sowie auch randlich in Clüorit und Epidot.

BczUglicii der Natur der Feldspathe konnte auch hier aus der Kieseiflnsssäureprobe mit Bestimmtheit der

Schluss auf die Anwesenheit von viel Orthoklas gezogen werden; immerhin lässt aber die optische Unter-

suchung des Dünnschliffes den Plagioklas dominiren. Über die Art desselben ergaben Scliiefenmessungen im

ermittelten Maximalbefrage von ]5'/g° nur annähernden Aufschhiss. Nach Äiichel-Levy dürfte man an

Oligoklase denken; eine Isolirung von Fcldspathsplifterchen behufs Vornahme der ehemischen Probe konnte

ihrer Kleinheit halber leider nicht vorgenommen werden.

Unter den Gesteinssplittern finden sich allenthalben die gleichen oder ganz ähnliche Andesiftypen, wie

die in der Var. A gefundenen.

6. Porphyriltuff.

Cirlvova.

Das Vorkommen liegt am Südfusse der Srednja Gora in unmittelbarer Nähe der oben besprochenen Tuffe.

In Prof. Toula's Abhandlung ' findet man die auf Grund der makroskopischen Untersuchung ausgesprochene

vorläufige Annahme eines ursprünglichen, der Augit-Andesit- oder Diabasreihe augehörigen Eruptivgesteines,

als welches sich unser Material auch im Profile (unter Nr. 19) und Avechsellagernd mit schwarzen Schiefern

der Sandsteiuzone des Balkan (Neocom?) augegeben findet.

Die mikroskopische Untersuchung wies das Gestein alsbald in die Reihe der Krystalltuffe, und zwar in

der Ausbildung von feinkörnigen, primären Eruptivmikrobreccien, deren Material im Gegensatze zu den

Tuffen der Höhe hier vorwiegend aus Splittern der benachbarten Eruptivgesteine und erst in zweiter Linie

aus losen Krystallen und Bruchstücken derselben zusammengesetzt ist.

Bezüglich der makroskopischen Bescliaffenheit sei hier nur kurz hinzugefügt, dass die Structur im Allge-

meinen ein wenig gröber ist, als diejenige der Tuffe der Höhe, dass man zwei Varietäten unterscheiden kann:

eine dunkelgrüne, im Korne ganz gleichmässige, einen auffallend diorit- oder diabasähnlichen Habitus anf-

weisende Form (Var. .-1) und eine etwas lichtere Varietät, welche gelbgrün gesprenkelt erscheint, von feinen

Kalkspathadern durchzogen wird und ab und zu rothbraune, hornsteinartige Felsittrümmer enthält. (Var. B.)

Ausser Feldspathbruchflächen, worunter auch vielfach kleine Plagioklaskryställchen und Hornblendesäulchen

von kaum 1 mm Grösse, sowie ab und zu Biotitblättchen , bemerkt man in beiden Varietäten nur noch selten

verstreute Quarzkörner sowie Erz (^Magnetit). Das Gestein ist zwar ziemlich leicht ritzbar, doch compact und

fest, so dass es schwer hielt, dasselbe als Tuff anzusprechen, bevor nicht die Untersuchung des Dünnschliffes

Gewissheit lieferte.

Unter dem Mikroskop, ja schon bei der makroskopischen Betrachtung des Dünnschliffs wich freilich jeder

Zweifel. Die Korngrösse der einzelnen Theilchen beträgt etwa 0-1 bis 1 mm, im Durchschnitt einige Zehntel-

millimeter, doch können die beiden angegebenen Werthe noch nicht als Extreme gelten.

Die oben gewählte Benennung dieser Tuffe erfolgte auf Grund der in ihnen gefundenen Gesteinssplitter,

und ist in ihrer Allgemeinheit nur ganz beiläufig zu nehmen.

1 A. a. 0. S. 16 und Profil S. 10, Figur III.
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 281

Es kann ja obuebin keinem Zweifel unterliegen, dass zablreiclie Übergangsformen der hier beschrie-

benen Typen an Ort und Stelle gesammelt werden können, insbesondere das eigentliche mesozoische (neo-

conie) Eruptivgestein, dessen Material die vorliegenden Tuffe gebildet hat. Dabei ist als wesentlich hervorzu-

heben, dass der Gebalt au Orthoklas- sowie Felsittrümmern auf die Zugehörigkeit zu reinen Porpbyrtutfen

hinweist, welche auch das ueocome Eruptivgestein der Höhe der Sredna Gora, unseren Syenitporphyr (^Ortho-

phyr Nr. 4) jedenfalls in grosser Ausdehnung, wie dies aus den beiden Profilen Prof. Toula's hervorgeht,

begleiten.

Die Ähnlichkeit, namentlich der duukelgrünen Varietät, mit Porphyr-, selbst Diabastutfen (etwa von

Kaltwasser bei Raibl , respectivc von Sechshelden in Nassau) ist eine überaus grosse. Nicht nur makrosko-

pisch sind die Stücke zum Verwechseln ähnlich, sondern auch ihre mikroskopische Beschaffenheit weist viele

Analogien auf. Die von den beiden erwähnten Tuifen hergestellten Vergleichsschliffe Hessen erkennen, dass

unsere bulgarischen Tuffe mit ihnen zunächst das zuweilen ungemein reichliche Auftreten eines die ursprüng-

lichen Gesteins- und Krystallfragmente verkittenden Bindemittels von meist blass-, zuweilen aber oliven- und

spangrüner Farbe und geringer Härte gemein haben, das sich unter den weitereu Begriff „chloritische Sub-

stanz" (vielleicht auch zu dem Pinitoid Knop's ') einreihen lässt, und zum Theile von späthigem, zwillings-

gestreiftem Calcit ersetzt wird. Eine Isolirung und chemische Untersuchung des Bindemittels konnte leider

nicht ausgeführt werden, doch s]irach der bei der Behandlung des Gesteinspulvers mit Kieselflusssäure zum

Ausdruck gelangte hohe Mg- und Fe-Gehalt und die nur ganz geringe Menge der Alkalien — im Gegensatze

zu der an dem Raibjer und Nassauischen Gesteine beobachteten grösseren Menge derselben — eher für die

Zuweisung zu Cblorit, welcher als Umwandlungsproduct der farbigen Gemengtheile ja so oft in denselben

Schliifen zu constatiren war. Die oft reichliche Antheilnahme secundärer Epidotbildungeu an diesem

Zwischen- und Bindemittel der Krystall- und Gesteiusfragmente ist oft zu beobachten. Es bildet der Epidot

dann eine ältere Eandformation um die centralen, von nur ganz schwach doppeltbrechendem Chlorit erfüllten

Räume.

Die infolge der Stoffwanderung eintretende Migrationsstructur fand sich nur im Nassauischen Diabastufife,

weniger ausgeprägt in den Eaibler Tuffen und ist au einen reichlichen Gehalt an dem chloritischen Gemeng-

theil gebunden.

Bezüglich der Feldspathe unserer Cirkovaer Tuffe sei bemerkt, dass ausser den, durch den grossen

K-Gehalt mancher Proben nachgewiesenen Ortboklas-Brnchstücken, ein sehr basischer Plagioklas

vorbanden ist. Schiefenmaxima der Auslöschungen im Dünnschliffe wurden an der Substanz nach reinen

Splittern mit 32 und 39° gemessen. Auch spricht der grosse Ca-Gehalt der „Bausch"-Analyse im Flusssäure-

tropfen für sehr anorthitreiche Glieder der Plagioklasrcihe.

Als einer der wesentlichsten Unterschiede zwischen unseren und den Raibier Tuffen ist aber das reich-

liche Vorkommen von Augit und Hornblende, welches sie mit den Tuffen der Höhe gemeinsam haben,

hervorzuheben. Analog wie in den letzteren sind aucii hier wohlbegrenzte Krystalle, viel häufiger jedoch

deren Bruchstücke vorhanden.

In Zwilliugsstellung eingeschaltete Lamellen sind bei beiden Mineralien häufig; das Aussebeu der Augite

jedoch ist weniger frisch, wie in den Tuffen der Höiie, denn es findet sicli allenthalben die auf Spaltflächen

oder auch randlich erfolgende Umwandlung derselben in Chlorit.

Umsäumungen beider Mineralien durch Magnetitstäubchen sind sehr häufig.

Bei der näheren Untersuchung der Eruptivgesteinssplitter, welche sich an der Bildung unserer Tuffe

betbciligeu, wird man lebhaft an die von Tschermak^ bezüglich mancher Varietäten der Raibier Tuffe

ausgesprochene Vermuthung erinnert: es seien die dortigen dichten, grünen Tuffe (aphanitischen Tuffe) eher

als die Tuffe eines Melaphyrs, denn als solche des Felsitporpbyrs aufzufassen. Und wenn wir die Gesteins-

1 Man vergl. Tschermak, I'orphyrgosteine Österreichs, S. 155.

2 Tschermak, a. a. 0., S. 15!).

Denkschriften der malbem. naturw. Gl. LVH. Bd. 36
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282 August Rus'nval,

typen suchen, welche unseren bulgarischen Tuffen eigenthlirulich sind, so finden wir ebenfalls solche vom

Charakter der basischen, mesozoischen Reihe in vorwiegender Anzahl vertreten. Einige davon seien besonders

hervorgehoben

:

a) ein, mehrere mm grosser Brocken in der Varietät B erlaubte die Herstellung eines separaten Schliffes.

In einer schwer durchfsiclitig werdenden Grundmasse (einem Säulchen- nnd Fasergewirre von unbestimmten

Umrissen, das zum grösseren Tlieile aus bereits veränderten Plagioklaslamellen zusammengesetzt und von

grünlicher Glasmasse durchtränkt ist) befinden sich reichliche, stark umgewandelte und trüb gewordene

Plagioklaseinsprenglinge (zum Theil rechteckig im Querschnitte bei wenig schiefer Auslöschung) und ebenso

häufig Augite, von denen einige noch frisch, andere, meist die grösseren (über
'/a '«'") Krystalle, aber

central vollständig in Chlorit umgewandelt sind; nur am Rande ist noch unveränderte Augitsubstanz. Chlorit-

erfüUte Räume finden sich auch häufig in der Grundmasse vor, wo keine Spur des ursprünglichen Krystalls

mehr vorhanden ist. (A ii g i t p o r p h y r i t.)

U) Aus demselben Handstücke wurde ein zweiter Splitter geschliffen; die Menge rechteckiger Plagiokias-

Durchschnitte von etwa O-l bis 0-2 mm Länge übertraf die Menge der Grundmasse beträchtlicli. Zahl und

Beschaffenheit der Augite wie in a. (Augitporphyrit.)

c) Manche der rothhraunen, hornsteinartigen Splitterchen lassen schon im Handstücke Feldspath-

leisfchen erkennen; im Schliffe finden sich scharf recfanguläre, ungestreilfe, anffallend gerade auslöschende

etwa O-l — (} 2 ni)H lange Durchschnitte derselben in einer diircli grosse Mengen von Rotheisen braunroth

gefärbten, mikrofelsitischen Grundmasse vor; zuweilen ist eine solche rothe Porphyr-Grundmasse allein ohne

Einsprengunge in deutlich mikrokrystalliner Ausbildung vorhanden. Die an beiden Splitterarten vorgenom-

mene Behandlung mit Kieselflusssäure ergab bei ersterem neben zahheichen Eisenkrystallen auch viel Ca-

und nur wenig Na-6chalt; dagegen lösten sich von letzterem nur ganz geringe Mengen, fast wie bei reinem

Hornstein, von welchem jedoch die Schmelzbarkeit der Splitter v. d. L. einen Unterschied liefert. Ein

bestimmter Schluss ist somit auf die Art des Gesteins schwer zu ziehen. Der mangelnde K-Gehalt spricht für

die Zugehörigkeit — wenigstens der idiomorphen Feldspath führenden Splitter — zu porphyritischen Grund-

massen.

d) Lichte porphyritische Grundmassen, welche in einer mikrofelsitischen Basis zahlreiche, an

den Enden gegabelte Plngioklasleisten führen, sind häufig. Als farbigen Einsprengung führen sie manchmal

Augif. (Augitporphyrit.) Sie sind reich an secundärem Chlorit.

Alle bisherigen Gesteinssplitter fanden sich in der Var. B, deren im auffallenden Lichte grüngespren-

keltes Aussehen durch Anhäufungen von dichten Massen winziger Körner, die zum grossen Theile dem Epidot

zuzurechnen sind, verursacht wird.

In der Var. A finden sich sehr häufig die reinen, stark schief auslöschenden und oft prächtig zonar

gebauten Plagioklase, sowie sehr viel Hornblende. Unter den Splittern der Eruptivgesteine seien die folgenden

besonders erwähnt:

e) In einer mikrofelsitischen, von graugrünen, kommaähnlichen Stäubchen dicht erfüllten, daher oft

schwer durchsichtig werdenden Grundmasse sind verzwillingte Plagioklasleistchen, etwa 0-1 mm lang, zahl-

reich vorhanden; die mangelnden Einsprenglinge lassen nicht bestimmen, welcher Familie der Porphyrite die

Splitter zuzuweisen sind; ihre Ähnlichkeit mit manchen Melaphyrgrundmassen (z. B. Semil-Czikwaska in

Böhmen) ist gross; sie finden sich auch in der vorigen Varietät. Rechteckige, dann gerade auslöschende Feld-

spathe mit centralem Grundmasseeinschluss finden sich ebenfalls vor; auch secundärer Chlorit ist in dieser

Grundmasse häufig, gleichsam Interstitien derselben ausfüllend.

/) Ein kryptokrystallinischer Nadelfilz enthält Plagioklas- nnd Hornblendeeinsprenglinge; letztere sind

zum Theil in schönen sechsseitigen Querschnitten und frisch, zum Theil in der Art umgewandelt, dass in den

Maschen eines den Umrissen und Spaltuugslinien folgenden Chloritnetzes zahlreiche Magnetitkörner abgelagert

sind. Manche der Hornblenden erscheinen wie zonenförmig mit einem, von ihren mikrolithischen Umwand-
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 283

lungsproducfen eifülHen Hof der G-ruiulmasse umgebeu; sie diirffen urspriiiiglifli diese Räume gauz erfüllt

haben und der jetzige Hornblenderest als Kern eines einst grösseren Krystalls aufzufassen sein. (Horn-

blendeporpbyrit.) Die Splitter dieses Porpbyrits sind recht häufig; sie kommen auch mit deutlich mikro-

krystalliner Grundniasse aus allotrimorphen Feldspathquarztlieilchen, sowie nur kleinen, säulenförmigen

Hornblenden vor.

<j) Ein kleiner etwa ^j^mm messender Splitter besteht aus einem fast reinen, olivengriinen Glase, dem
sehr reichlich antFallend lange und schmale, fast frichitisch aussehende (zum Theil gebogene) Plagioklase in

stromförmiger, nahezu paralleler Stellung eingelagert sind. Geringe Mengen eines stärker doppelbrechenden

Minerals (Augit?) von der Farbe der Grundmasse leucliten aus dieser bei + Nieols lieraus. Da P'inspreng-

linge fehlen, ist eine nähere Bestimmung des Gesteins, zu welchem diese schön hyalopilitische Grundmasse

gehört, nicht durchzuführen. Auifallend ist das frische Aussehen, welches von dem der anderen Splitter

stark diffcrirt. Nel)en diesen Formentypen finden sich auch die Splitter des Augitporphyrits nicht selten;

manche derselben sind ganz chloritisirt, nur die achteckigen Formen mancher Chloritnester weisen auf ehe-

maligen Augit liin.

7. Ampbibolscliiefer.

Si-ednja Gora, Nonlabhaug bei lialalianli.

Im Querbruche erscheint das graugrüne Gestein feinkörnig und zeigt kaum eine Andeutung von schie-

feriger Structur. Diese erkennt man erst an der mehr weniger parallelen Lagerung der Hornblendesäulchen

auf dem Hauptbruche, welchem die Abscheuerungsfläche des Geschiebestücks, das zur Untersuchung vor-

liegt, folgt.

Von den das Gestein zusammensetzenden Bestandtheilen wird makroskopisch nur die dunkelgrüne Horn-

blende in meist kaum l min langen Krystallnadeln deutlich wahrgenommen. Ihre Grösse wächst indessen

stellenweise auf 3 bis 7 mm, doch immer nur in vereinzelten Individuen. Von anderen farbigen Mineralen

verrathen sicli unter der Loupe nur Spuren von Biotit. Das weisse in etwa gleicher Menge wie die Horn-

blende vorkommende Mineral ist nur undeutlich individualisirt, erscheint meist dicht und weist nur selten

Spuren von Spaltbarkeit auf, auch ist das Korn zu klein, um etwa Feldspath und Quarz unterscheiden zu

können. Dagegen sieht man auf den Scliieferungstläclien winzige Blättchen erglänzen, die gleichmässig, doch

nicht allzu reichlich verstreut darauf vorkommen; es sind scheinbar secundär entstandene Muscovit-Schüpp-

chen, die indessen den allgemeinen Habitus des dunklen Gesteins nicht zu verändern vermögen. Als acces-

sorisch vorkommend sind nur sehr spärliche, kleine, punktförmige Pyrit-Krystalle zu erwähnen.

Unter dem Mikroskop fällt zunächst der Hauptbestandtheil, die Hornblende, ins Auge, deren meist

unregelmässig begrenzte Individuen recht frisch erhalten sind und keinerlei Umwandlungserscheinungeii

erkennen lassen. Ihr Pleochroismns ist ein sehr lebhafter: hellgelblichgriin, lilaugrün und olivengrün; über-

aus häufig ist die Zwillingsbildung nach der Querfläche zuweilen auch mit eingeschalteter Zwischeu-

lanielle.

Das Centrum aller grösseren, sowie auch der meisten kleineren Krysfalle enthält zahlreiche, überaus

kleine Einschlüsse, die bei starker Vergrösserung zum Theil opakes Magnet- oder Titaneisen, zum Theil

aber durchsichtige Körnchen von Titanit sind, wie ein Vergleich mit den im ganzen Gestein reichlich ver-

tlieilten Titaneisenpartikeln mit Leukoxenumrandung lehrt. Die meisten der Hornblendekrystalle sind randlich

corrodirt und durch Streckimg oder Knickung zerrissen oder zerbrochen; eine terminale Endigung konnte

nirgends beobachtet werden, dagegen erscheinen viele der Säulchen am Kaude wie ein unregelmässig abge-

brochenes Stück ll(dz, wobei jedoch eine eigentliche Ausfaserung und die sonst so häutige „schilfige" Form

der Hornblende nicht zu beobachten war.

Die anderen Gemengtheile, welche die Zwischenräume der Hornblenden ausfüllen, sind zu etwa gleichen

Theilen Quarz und ein farbloses Glimmermineral, letzteres in einer gar nicht erwarteten Menge. Im polari-

3(5*
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284 August Rofiiwal,

sirten Lichte erkennt mau allentlialben die aus eiuem uniegelniiissigen Gewiire von ScliUp])cbeu besteliencleu

Aggregate, welche in eleu Quarz liiuein verlaufen, so dass man gezwungen ist, sie für älter als dieser nnd

primär zu halten. Selten findet man Blättcheu von 005 bis 0- 15 mm Grösse, die Mehrzahl bleibt weit kleiner.

Diesem optischen Befunde entspricht auch das Ergebniss der Mikroanalyse. Theile des weissen, dichten

Bestandtheils, der sidi somit als ein vorwiegend aus Muscovit-Scliüppchen und Qnarzkörnern (von durch-

schniitlich 0'2 >«/« Grösse) bestellendes Gemenge erwies, gaben mit Kieselflusssäiire fast nur Krystalie des

Kaliumsalzes; manche Proben aber aucli solciie von vorwiegendem Kieselfluornatrium neben Kalium, was

wohl auf Rechnung beigemengter Natroufeldspathe gesetzt werden muss.

Ausser dem Knliglimmer als vorherrschenden Bestandtlieil beherbergt der Quarz aber auch sicher

erkennbaren Epidot in kleinen Säulehen, sowie Apntit und das schon erwälmte Titaneisen mit Len-

koxen; wahrscheinlich geiiöreii stark liclitbrechende aber nur wenig doppelbrecliende Säiilcheu und Körn-

chen, welche unter den zahh-eichen Einschlüssen der Quarze ganze Häufchen forniireii dem Zoisit an. Nur

als Rarität fanden sich auch zwillingsgestreifte Plagioklase in kleinen, kaum O'l 7)mi messenden unregel-

mässigen Körnern. Ihrer Menge nach waren sie zu untergeordnet, um etwa die Zuweisung des Gesteines zu

Amphibolgneiss rechtfertigen zu können, wenngleich sie ihre Anwesenheit, wie oben bemerkt, auch bei der

Analyse geltend machten. ')

8. Granitit.

Srednja Gera bei Bal;il)auli.

Das Gestein wird von Prof. Toula^ als grobkörniger, lichter, glimmerarmer Granit erwähnt. Es liegt

ein Handstück von mittlerer Korngrösse des im Bruche recht frisch erscheiuenden Gesteines vor, dessen gelb-

liche Farbe ausnahmsweise einmal nicht von den Feldspathen, welche nur lichte Töne zeigen, sondern vom

Quarze herrührt, der sich durchgehends schon makroskopisch als aus kleinkörnigen Aggiegaten bestehend

erweist, deren einzelne Theilchen, wie die Betrachtung des Dünnschliffes lehrt, durch ein zartes Limonit-

häutchen getrennt sind, wodurch dem Ganzen seine Farbe erwächst. Diese Zertrümmerung der Quarze ist

eine sehr weitgehende, und zeigten sich besonders dort, wo nur schmale Zwischenräume zwischen den Feld-

spathen von Quarz ausgefüllt werden, milliinetergrosse Paitien desselben oft aus einer Mosaik von Hunderten

in den verschiedensten Stellungen befindlichen Theilchen zusammengesetzt.

Feldspathe sind zweierlei vorhanden: eine ältere durch Umwandlung getrübte, wenig späthige,

schwach grünlich gefärbte, vollkommen idiomorphe Art und eine ausgezeichnet spaltbare, frische und fast

farblose jüngere Art, deren Individuen unter allen Bestandtheilen die grösste Korngrösse (bmm) erreichen,

ohne dem Gesteine indessen porphyrische Structur aufzuprägen. Die Untersuchung von Spaltblättchenschlift'en

dieses Feldspathes ergab seine zweifellose MikrokliuNatur, welche sich auch im Dünnschliffe durch viel-

fache Gitterstructur verräth. Die getrübten, idiomorphen Feldspathe hingegen gehören einem Plagioklase

an, dessen beobachtete Auslöschungsschiefen nur geringe Werthe (im Maximum 10°) erreichten. Die Umwand-

lung in Schüppchen von Muscovit, findet vielfach in zonarer Weise derart statt, dass die Mitte und hauptsäch-

lich der Rand des Krystalls weniger angegriffen erscheinen, wodurch die Zvvillingsstreifung in der Mehrzahl

der Fälle noch gut erkennbar bleibt.

Der Menge nach betheiligen sich die genannten drei Bestandtheile in ziemlich gleichem Verhältnisse an

der Zusammensetzung des Gesteins. Biotit ist nur wenig vorhanden. Er ist im Schliffe zum Theil noch

unverändert mit seinen charakteristischen Eigenschaften erhalten, theilweise aber auch schon chloritisch

umgewandelt.

Von accessorischen Bestandtheilen fanden sich — wiewohl nur minimal — Pyrit und Apatit.

1 Über das Voikommeu des Gesteines findet man das Nähere in Toula, 1. c. S. 18 und im I^rolile S. 19, Fig. 19,

Nr. 4 (Amphibolgneiss) angegeben.

2 A. a. 0. S. 18 und im Profil Fig. 19, Nr. 2.
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Geologische Untersuchuncjen im centralen Balkan. 285

IV. Vou Haiukiöi über den Hainkiöi-Pass nach Raikovci. (Zweite Balkan-Passage.)

9. («rauitit.

Hiiinkiöi. i

Var. A. Das Gesteiu ist mittelkörnig-, von gi'ünliclier Gesammtfärbiiiti;' und leclit frischem Aussehen.

Es besteljt aus reichlichem, wenig getrübtem Quarz, dessen Körner bis b nun GrriJsse erreichen, ferner

zunächst aus einer grünen, im Bruche dicht erscheinenden, umgewandelten und weiters aus einer uncli fiischen,

röthlichen, ausgezeidmet späthigen Feldspath-Art von geringerem Alter, welche zahlreiche Individuen der

ersteren einsehliesst, endlich aus Biotit und accessorisch auftretendem Pyrit.

Den grünen Feldspath erkennt man an der vielfach schon makroskopisch sichtbaren Zwilliugsstreifung

als einen Plagioklas, dessen Individuen nur selten über 2 mm gross werden. Die Untersuchung in Öpalt-

blättcheu parallel OIU ergab eine Auslöschungsschiefe von 14°, in einem anderen Bättchen (nach ÜOl )

ca. 2°; es liegt somit (auch die Maximalauslöschungsschiefen im Dünnsciiliff gingen über 16° nicht hinaus)

ein alhitreicher Oligoklas vor, womit die Boficky'sche Probe aufs beste übereinstimmt. In den stark inEpi-

dot und Muscovit umgewandelten Oligoklasen ist der Kalkgehalt der Probe grösser. Seine Mikrostructur ist

ganz ähnlich derjenigen des Plagioklases im Quarzglimmerdiorit von Tvardica (3.). Die Körnchen und i-^äulchen

von Epidot sind hier noch zahlreicher vorhanden. (Man vergl. Taf. I, Fig. 2, wo die Umwandlung der Plagio-

klase in Muscovit und Epidot deutüch zum Ausdruck kommt). Calcit hingegen tritt nicht als Umwandlungs-

product auf, da er weder optisch noch chemisch bei Behandlung des Pulvers mit HCl nachzuweisen war.

Der zweite Feldspath ist auch hier wieder Mikroklin, indessen fehlt ihm die Clitterstructur und war

nur die charakteristische Auslöschungsschiefe der .Spaltblättchen für die Bestimmung massgebend. Seine

Substanz erscheint nur wenig durch beginnende Kaolinisirung getrübt; als allotrimorpher Gemengtheil um-

hüllen seine oft 1 cm grossen Individuen alle anderen Bestandlheile, sogar den Quarz, welcher darin nicht

nur wie auf Spalten eingedrungen, sondern auch in idiomorpher Form ausgebildet erscheint. Sehr deutlich

zeigt sich dies dort, wo dynamische Wirkungen eine Zertrümmerung der Mikroklinsubstanz an vorspringenden

Ecken des Quarzes zur Folge hatten. Diesem selbst sind ebenfalls die Spuren grosser Druckkräfte eingeprägt,

indem die grösseren Körner und zwar hauptsächlich au ihren Kändern durchwegs aus Aggregaten kleinerer

Trümmer bestehen, hingegen dort, wo der Zusammenhang nicht gelöst wurde, überall undulöse Auslöschung

aufweisen (bis über 12° bei einer Korngrösse von 2 mm).

In innigem Zusammenhange mit den Umwandlungserscheinungen der Plagioklase stehen die Verände-

rungen, denen der Biotit unterliegt. Auch bei diesem tritt Epidot als secundäres Product in grosser

Menge auf, und zwar sowohl in Form zerstreuter linsenförmiger Häul'chen ungemein kleinkörniger Aggregate

zwischen den Glimmerlamelleu, als auch in wohl individualisirter Form in Lamellen, welche parallel den-

jenigen des Glimmers gelegen sind, ja sogar als Ausfüllung von Spaltflächen im Plagioklase auftreten. Der

Biotit hat vielfach seine braune Färbung und starke Absorption verloren und ist in voller Chloritisirung

begriffen. In seiner Begleitung fand sich — doch nur untergeordnet — Amphibol vor.

Die ungefähr 1 mm grossen Pyrite sind wohl kryslallisirt in den Combinationen (100). n: (210). (111),

mit Combiuationsstreifung der Würfeltiächeu versehen und oberflächlich in Limouit umgewandelt, wie dies

ihre Durchschnitte im Dünnschliffe sehr zierlich zeigen. Ausserdem treten alsAccessoria — nach absteigendem

Mengenverhältuiss geordnet — noch Titanit, Apatit und Zirkon auf.

Var. B. Das zweite Handstück, welches vou derselben Localität vorliegt, weicht in seinem Aussehen

ziemlich erhebüch von der ersten Varietät ab, indem die Umwandlung der Plagioklase noch weiter vor-

geschritten ist und dieselben durch nahezu vollkommene Verwischung der Spaltliarkeit und Zwilliugsstrei-

fung, sowie durch das Hervortreten der neugebildeten Muscovit-Schüppcheu ein sericitähnliches Aussehen

1 Toula u. a. 0. S. 23, Profil Tafel 1, Fig. 2, Nr. 15.
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286 August Rosiwal,

auuehmeu. Beim ensteu Anblick tles graugrünen Gesteins ist man versucht, an gewisse regenerirte Granite

oder selbst au GrauwacUeu ( Kisenerz, Herrengrund) zu denken, doch ergibt die Betraclitung des Dünnschliffes

sofort die holokrystalline Natur aller Gemengtheile, von denen gernde die zersetzten Plagioklase ilire noch

durchwegs idiomorphen Formen am besten zeigen. Ihre Substanz ist jedoch nur mehr an wenigen Stellen

rein genug, um ihre Natur auch optisch durch Zwillingsbildung und Auslöschungsschiefe feststellen zu

können. Am häufigsten noch ist es ein ganz schmaler Randsaum, welcher sich scharf von den umgewan-

delten Centralpartien abgrenzt, der unverändert geblieben ist. An kleinen, in die Mikrokline eingelagerten

Individuen konnte durcli Messung der Auslöschungsschiefe die Identität iiircr ursprünglichen Zusammen-

setzung mit jener der Plagioklase des Naclibargesteins (Oligoklas) constatirt werden.

Die Mikrokline, welche auch hier den Orthoklas vollständig ersetzen, sind in zum Theil über \ cm

grossen, uuregelmässig begrenzten Individuen von weisser bis röthlicher Farbe scheinbar porphyrisch aus-

geschieden. Doch kann im vorliegenden Falle über deren Bilduug im Sinne der von Rosenbuscb " geschil-

derten Weise dnich Ausfüllung von Drusenräumen, welche während der Krystallisation durch die dabei

stattfindende Massenverdichtuug entstehen, wohl kaum ein Zweifel obwalten, indem die sie umgebenden

I')estandtheile, also namentlich die Plagioklase, aber auch der Quarz allenthalben mit ihren Ecken und Kauten

in deren Masse hineinragen.

Ausser dem Mikroklin treten nesterweise auch kleinkörnige Aggregate weisser Plagioklase auf.

Im Spaltblättchenschliff nach 001 wurden die Mikrokline gut durchsichtig und erlaubten eine sichere

Bestimmung durch Gitterstructur und Auslöschungsschiefe; auch die prismatische Spaltung trat deutlich

hervor.

Der Quarz ist in grosser Menge vorhanden und erfüllt, ausgezeichnet allotrimorph, alle Zwischeu-

räume zwischen den Feldspatb- und Glimmerkrysfallen; er tritt aber auch in grösseren Körnern auf, deren

Mikrostructur vollkommen mit jener der Quarze des vorigen Gesteins tibereinstimmt.

Der Biotit ist durchwegs in Chlorit umgewandelt; die gleichzeitig auftretende Epidotisirung erreicht

jedoch nicht jenen Umfang, wie bei der ersten Varietät. Dagegen tand sich Calcit hauptsächlich an den

Grenzen der Plagioklase in durch ihre Spaltbarkeit wohl charakterisirten Körnern häufig vor, wie schon

durch das lebhafte Brausen abgeschlagener Splitter bei Behandlung mit verdünnter HCl zu erwarten stand.

Accessorisch fanden sich noch Titanit und Zirkon vor, dagegen von Erzen sehr wenig.

V. Raikovci, — Ceperani— Belno vrli und iiber den Stankov San uach Travna,

Auf dieser Route wurden keine krystalliuischeu Gesteine gesammelt.

VI. Travna— Markovtok- Poljana Pisdica—Gjusevo—Kazanlik, (Dritte Balkan-Passage.)

10. Graiiitgiieiss.

Selci-Gjusevo.

Tar. A. Diese Varietät, welche von Prof. Toula anstehend gefunden wurde ", ist im Allgemeinen fein-

körnig von körnigstreifiger Strnctur und scliliesst sich mehr au die „Lageugneisse" an, indem im Querbruch

schmale (1 bis 2 w>« und darunter) quarzreiche, dabei fast glimmerfreie Schichten mit glimmerreicheren

abwechseln. Durch alle hindurch sind ziemlich gleichmässig die Feldspathe in ca. 2 bis 3 »hw grossen

weissen, selten ganz schwach röthlichen, meistentheils gut spaltbaren Krystallen verbreitet und verleihen

durch ihre prädominirende Grösse dem Gesteine einen porphyrartigen Habitus. Auch eine sehr feldspathreiche

Lage mit über \h mm grossen Mikroklin-Augen, welche Quarz umschliessen, fand sich im Haudstücke vor-

1 Roseubusch, Alikrosk. Physiogiaphie, Bd. 11, .S. 39.

2 Prof. Toula t-rwäbut dieses (Jesteins als Plagioklas-Gneiss a, a. 0. S. _'9.
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Geologische Uii/ei\si(c/iii/njcn im fciilntlcii Balkan. 287

Schon bei der Betrachtung durch die Loupe erweisen viele der Feldspathe durch Zwilliugsstreifung ihre

trikline Natur. Von den Glimmermineralen ist in erster Linie der licht- bis pistazgrüne Chlorit zu nennen,

welcher nur in ganz kleinen, aber zahlreichen Schüppchen vorkommt und dem ganzen Gestein seine licht-

grüne Farite ertlieilt. In einzelnen Lagen wird derselbe fast gänzlich dnrch braunsdiwarze Biot if tiifelchen

ersetzt, welche in einer derselben grösser (bis 1 mm) sind und 2 bis 'S mm grosse Am j)hibol-Krystalle ent-

halten.

Die optische Untersuchung der Feldspatiie im Dünnschlif! und in Spaltbiättchen ergab vorherrschenden

Orthoklas, welcher nicht nur in den feinkörnigen Partien neben Quarz den Hauptbcstandlheil ausmacht,

sondern auch die Mehrzahl der Augen bildet. Er ist durch Kaolinisirung allenthalben getrübt, doch kommt

die Um\van<l!ung in Muscovit ebenfalls recht häutig vor. Neben ihm, doch in weit geringerer Menge tindet

sich, auch in grösseren Krystallen Augen zusammensetzend, der Plagioklas. Seine Auslöschungsschicfe

in basalen Spaltbiättchen schwankt um 2° herum; Scbiefenmaxinia in symmetrisch auslöschenden Durch-

schnitten konnten in den beiden angefertigten Schliffen nur bis zu 14° gemessen werden. Es liegt daher

jedenfalls einer der albitreichen Oligoklase vor, was auch durch die Boficky'sche Probe bestätigt

wurde.

Die Behandlung mit Kieselfluorwasserstoffsänre ergab nämlich fast ausschliesslich deutliche grosse

Krystalle von Na^SiF^, während die Ca-Krystalle nur in ganz kleinen Mengen und Grössen auftraten. Ein

durch eine genauer gemessene basale Auslöschungsschicfe von 2°1 als etwa Abg An^ bestinnnter Oligoklas

würde durch dieses Ergebniss der chemischen Analyse hart an die Grenze der Albite gerückt.

Der vorerwähnte Mikroklin war mikroskopisch gut charakterisirt, findet sich jedoch nur in der

erwähnten Lage in grösserer Menge.

Bezüglich der anderen Bestandtheilc sei erwähnt, dass der Chlorit durch seine rein grüne Farbe und

die geringe Alisorption von dem braunen bis braungrünen, in einzelnen grösseren Spaltbiättchen die bekann-

ten Rutileinschlüsse aufweisenden Biotit recht gut unterschieden ist. Seine Begleitung durch reichlich vor

handenen Epidot macht es aber wahrscheinlich, dass er aus dem Biotite entstanden ist, wenngleich eine

der sonst so häufig zu beobachtenden partiellen Umwandlungen nicht vorhanden war; die linsenförmigen

Aggregate secundärer Bildungen zwischen den einzelnen Lamellen sind aber in jedem einzelnen Schüppchen

zu constatiren.

Von Accessorien fanden sich die peripherisch in Limonit verwandelten Ol bis i)-bmm grossen Pyrit-

krystalle, sowie recht häufig Titanit und Apatit, endlich spärlich auch Zirkon.

Tar. JB. Das vorhandene kleine Stück dieses Gesteins nähert sich noch mehr dem Granithabitus wie die

vorherige Varietät, indem der Hauptbruch ganz körnig aussieht und erst der Querbruch die körnig schuppige

Structur erkennen lässt. Die Gesamnitfarbe ist eine lichte und wird durch die weissen, kaum schwach röth-

lichen Feldspathe und den lichtgrüneu Chlorit bestimmt. Der Quarz ist sehr reichlich voihanden und verleiht

in Folge des starken Zurücktretens des Glimmers dem Gesteine eine grosse Zähigkeit und Festigkeit. Die

Korngrösse ist ziemlich gleichmässig 2 bis 3 mm mit wenig abweichenden Extremen.

Unter dem Mikroskop lassen sich auch hier dreierlei Feldspathe feststellen: Orthoklas, in glimmeriger

Umwandlung stets mehr weniger getrübt; Mikroklin, schon makroskopisch an den frischen glasglänzenden

Hpaltungsflächen kenntlich und Oligoklas mit fast gerader Auslöschiing in den basalen Sehlitfen. Letzterer

ist nur sparsam und in geringerer Menge vertreten, wie in der vorigen Varietät. Der Quarz ist mit zahl-

reichen nahezu geradlinigen Zügen von Flüssigkeitseinschlüssen versehen. Beschaffenheit und Provenienz des

grünen Chlorits sowie Accessoria: Apatit, Titanit und Zirkon wie in Var. J. Unveränderter Biotit

konnte nicht mehr coustatirt werden.

' Prof. Toiila erwähnt dieses Gestein als l'lagioklas-Gneiss, a. a. 0. S. 29.
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288 August Rosiwal,

11. Granit.

Sclci-Gjusevo. Oben anstelienil. i

Das vorliegende kleine Stück ist von einer vorspringenden Ecke des austeilenden Gesteines abgeschlagen

lind in Folge dessen schon ziemlich verwittert. Es ist grobkörnig, von vt^eisser bis gelblicher Färbung und

von den Biotiten sowie ziemlich häufig auftretenden kleinen Erzpartikeln ausgehend, auf Haarrissen und

Spalten mit Limonit imprägnirt.

An der Zusammensetzung betheiligen sich zunächst zwei Feldspatharten, von denen die eine gelblich-

weiss und trübe, aber noch gut spaltbar, die andere von frischem Aussehen und nahezu farblos ist. Erstere

ist in den meisten Fällen Orthoklas, doch zeigte die Spaltblättchenuntersuchung ausser den gerade aus-

löschenden auch solche mit 14 bis 16° Anslöschungsschiefe also dem Mikroklin angehörende, welch letz-

terer auch alle farblosen Feldspathe umfasst. Übergänge zwischen beiden Ausbildungsformen des letzteren

sind übrigens häufig anzutreffen.

Neben diesen vorherrschenden Feldspatheu tritt noch ein rein weiss gefärbter Plagioklas auf, der im

basalen Schliffe nur 2 bis 3° Auslöschungsschiefe zeigte, also jedenfalls Oligoklas ist. Das Gestein besteht

ausserdem aus viel Quarz, wenig Biotit und blos minimalem Muscovit. Das in kleinen Häufchen winziger

Körnehen auttretende Eisenerz ist stark magnetisch, zeigt jedoch bräunliehrotheu Strich und dürfte somit als

Titan eisen zu bezeichnen sein.

Die Untersuchung des Dünnschliffes ergibt das Vorwiegen des Mikroklins, der an vieleu Stellen auch

seine Gitterstructur aufweist. Die Orthoklase sind durch Kaolinisirung stark getrübt und oft nur in kleinen

idiomorphen Individuen ausgebildet. Grössere derselben zeigten hie und da mikroperthitisebe Streifungs-

erscheinungen. Die Oligoklase sind meist reichlich verzwillingt, so dass beispielsweise ein 0-5 ?«?« breiter

Schnitt circa 120 Lamellen aufwies. Die Quarzkörner zeigen die Druckmosaik und sind von Flüssigkeits-

einschUissen recht gleichmässig erfüllt. Alle Biotite sind chloritisch umgewandelt; neben und mit ihnen

kommt auch der Muscovit vor, der ausserdem in der Form von Blättchen und Schüppchen die umgebenden

Feldspathe häufig erfüllt, hier aber secuudärer Natur ist.

Aecessorisch fanden sieh u. d. M. in sehr geringer Menge noch: Titanit, am Rande der Erzpartikel

Aggregate ungemein kleinerKörncheu bildend; Calcit als undeutliches Körnerhaufwerk in demZerf^etzungs-

rayon der Biotite; endlich sehr sporadisch auch kleine Säulchen von Apatit.

12. Liiiil)urgit.

Oberhalb Gjusevo anstehend.

Nach Trof. Tonla " tritt das Gestein gangförmig in Graniten auf. In dem vollkommenen dichten, schwar-

zen Gesteine von muscheligem bis splitterigem Bruche unterscheidet man makroskopisch nur den Ülivin in

Körnern und Krystallen, die zum Tlieil tafelförmig nach 010 (s. weiter unten) entwickelt sind. An einem

1 -'ämm grossen Krystall wurde das ungewöhnliche Verhältniss von Dicke zur Breite wie 1 :6 gemessen. Auch

auf den braunen Verwitterungsflächen findet manDurchschnitte solcher Olivintafeln, die ebenso wie die anderen

umgewandelten Olivine in ziegelrother Farbe hervortreten.

An einem beim Zerschlagen des Handstückes mit drei Flächen frei gewordenen Krystalle von 1-2»«/«

Grösse konnte eine wenigstens annähernde goniometrische Messung der betrefienden Flächen vorgenommen

werden. Die den tafelförmigen Habitus bedingende Fläche {F) war von zwei anderen tautozonalen Flächen-

streifchen (f\
und t\) begrenzt. Leider konnte bei der Messung nur auf den zerstreuten Reflex eiuer Flamme

eingestellt werden, da die Krystallflächeu sehr rauh waren und kein Spiegelbild lieferten.

1 Man vergl, Prof. Toula's Profil, Taf. I, Fig. 3, Nr. 14, sowie S. 29.

•! A. 11. 0. S. 29, Fig. -27. .,Einc bcnachbarle Kuppe aus Basalt (nach E. Hussak'l wurde von Pelz (Verhandl. der

k. k. geol. K.-Anstalt. 1883. S. 24; erwähnt."
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290 August Rosiwal,

tlieils als Caleit clianikterisiit. Manche der Holilrauniaiisfülluugen sind grünlich und erweisen sich als isotrop;

bei stärkerer Vergrösserung sieht man sie von einer staubähnlichen, doppeltbrcchenden Substanz erfüllt,

welche sich besonders dicht in einer znr Wandung parallelen Schichte vorfindet. Die Grösse dieser secundären

Bildungen schwankt zwischen 0-1 min und darunter bis O-Amm.

VII, Von Kazanlik über Sipka luid den §ipka-Pass (Sveti Nikola) nach Gabrova. (Vierte Balkan-Passage.)

13. Diorit OjNadeldiorit.'O

Karni dol.

Dieses Gestein ist in Prof. Toula's Abhandlung nicht erwähnt; es ist eines der im Bachgerölle gesnm-

melten Stücke. ' Das Gestein errinnert beim ersten Anblick lebhaft an die feinkörnigen Varietäten jener

Teschenite, welche durch die langsäulenförmigen Krystalle der zuerst ausgeschiedenen Hornblenden und

Augite einen so bezeichnenden Habitus aufweisen (Teufelsmühle bei Neutitschein etc.). Es liegt daher ein

Vorkommen vor, welches jenen Dioriten analog ist, die Gümbel ^ mit dem Namen Nadeldiorite bezeichnet

hat. Indessen ist zu bemerken, dass in unserem Falle die Hornblende nadeln (denn nur diese allein

lassen sich au unserem Gesteine constatiren) nicht blos in der Weise, wie der von Gümbel gegebene Natiir-

abdruck es zeigt, porphyriscli in einer aphanitischen Grundmasse liegen, sondern dass sie, in viel reichli-

cherer Menge entwickelt, den vollkommen idiomorphen prädominirenden Gesteinsbestandtheil bilden ohne

eigentliche Porphyrstructur. Ein ganz richtiges Bild der Vertheiliing zwischen Hornblende und Feldspathen

erhält mau aus der in Tat'. I, Fig. 3 gegebenen Partie eines Dünnschliffes.

Diese Structur ändert sich aber in einem der Handstücke nach zwei Richtuugen ab. Zunächst in der

Weise, dass der weisse, feldspnthführende Theil des Gesteins zu einem geringfügigen Cement der dicht anein-

ander liegenden Hornblendenadeln herabsinkt, anderseits aber dadurch, dass die Structur plötzlich sehr

feinkörnig wird, und der farbige Gemengtheil durch Reduction seiner Längenausdehnung mehr isometrisch

wird und sich mit dem Feldspath zu einer gleichmässig körnigen Ausbildung vereint. Auch in der erst

erwähnten, etwas weniger feinkörnigen Ausbildungsform findet sich die letztere local an Stelle der Feldspathe

als Zwischenfüllmasse zwischen den Hornblendenadeln vor. Diese sind schwarz, haben eine durchschnitt-

liche Länge von 3 bis 5 mm, einige Zehntel bis im Maximum 1 mm Breite und sind hauptsächlich von den

Prismenflächeu (110) begrenzt, deren scharfe Kante nur wenig von der Längsfläche (010), — auch das Ortho-

pinakoid (lOO) kommt vor, — abgestumpft wird, so dass die Querschnitte ihrer Mehrzahl nach Hiiomben

liefern. Das Aussehen ist recht frisch, die Spaltbarkeit deutlich ersichtlich. Unter der Loupe zeigen die

Prismenflächen eine zarte Längsriefung. Auch der weisse Feldspath ist recht frisch; es zeigen sich jedoch

nur wenige Bruchflächen, an denen einige Zwillingsstreifung ersichtlich wird, da viel häufiger die Negative

herausgefallener Hornblendenadeln auf der Gesteinsbruchfläehe erscheinen. Erst die mikroskopische Durch-

sicht Hess ein Vorhandensein zweier Feldspathe erkennen: Vorherrschenden Plagioklas, dann aber auch

Orthoklas in recht erheblicher Menge, so dass das Gestein geradezu auf eine Zwischenstufe zwischen

Diorit und Syenit zu stellen wäre. Eine Spaltblättchenuntersuchung zur Feststellung der Feldspathe war zwar

nicht durchführbar, da die Kleinheit der Individuen (unter 05 ?;/»;) es nicht erlaubte, Schliffe davon anzu-

fertigen, doch ergab die Anwendung der Boricky'schen Probe auf verschiedene Splitter sowohl zweifellosen

Orthoklas, als auch einen Plagioklas der Ca-ärmeren Reihe was im Verein mit der Feststellung des Schiefen-

maximums der symmetrischen Auslöschung im Dünnsciiliffe mit 18° auf einen Oligokias schliessen lässt.

Der Substanz nach sind beide Feldspathe sehr rein; nur eine ganz schwache Trübung durch Kaolinisi-

rung ist zu bemerken. Verwachsungen von Ortho- und Plagioklas, zum Theil mikroperthitischer Natur, sind

nicht selten, wie ja auch einzelne der Splitterchen bei der Boricky'schen Probe sowohl K- als auch Na-

Kieselfluoridkryställchen lieferten.

1 A. a. 0. S. 34 neben Arkosen, krystallinischen und grünen Schiefem.

2 Ostbairisches Grenzgebirge, S. 349.
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Geolocjischr Untersuchungen im centralen Balkan. 291

Die Hornblende wird nnter dem Mikroskope mit grüner Farbe durchsichtig und lässt häufig zonaren

Bau erkennen. Die an Spaltbiättchen der Hornblende gemessene Auslöschungsschiefe beträgt 9— 10°; Zwil-

linge nach 100 sind fast die Regel. An Einschlüssen beherbergt sie Erze (in, bei auffallendem Lichte weiss-

lichen Leukoxen umgewandeltes Titaneisen und Magnetit) und den auch in den übrigen Bestandtheilen so

überaus häufigen Apatit, der in schönen quergegliederten bis <)-l mm langen Nadeln namentlich die Feld-

spathe durchsetzt. Trotz des frischen Aussehens der Hornblende läs.st sich an manchen Krystallen der Beginn

einer cldoritischen Umwandlung beobachten, welch letzteres Mineral von seiner Bildungsstellc auswandert,

und sich in lappenförmigen, hauchdünnen Schuppen und blättrigen Aggregaten auch in anderen Partien des

Schliifes vorfindet.

Ausser dieser Neubildung von Chlorit ist auch die, namentlich in der gleichmässig körnigen Gesteins-

partie, wo man ihn schon unter der Loupe gut erkennt, recht häufige Entstehung von Epidot hervorzuheben,

der, in grösseren zusammenhängenden Ausscheidungen vorkommend, bei dem relativ guten Erhaltungs-

zustande der Feklspnlhe wohl nur aus der Hornblende entstanden sein kann ; es beweist dies auch sein häu-

figes Auftreten in den Chlorifschuppen. Beachtenswerth ist ferner ein ziemlich gleichmässig vertheilter Gehalt

an Calcit, welcher Interstitien füllend in deutlich durch Spaltbarkeit und Interferenzfarben charakterisirten

Durchschnitten von Ol— 0-2>hw Grösse vorkommt. Er verräth seine Gegenwart auch beim Betupfen des

Gesteins mit Säure.

Von primären Gemeugtheilen w^ar durch das Mikroskop noch Quarz nachzuweisen, der, auch gegen die

Feldspaihe allotrimorph, ab und zu in geringer Menge an der Zusammensetzung des Gesteines Antheil

nimmt. Er beherbergt viele Flüssigkeitscinschlüsse, zumTheil mit beweglichen Bläschen, und findet sich eben-

falls in der feinkörnigen Gesteiiispartie etwas häufiger vor, dieselbe dadurch den Hornblendegraniten näher

rückend.

Vergleichsweise sei hervorgehoben, dass ein von Prof. Toula im Jahre 1875 gesammeltes HandstUck,

das die Bezeichnung: „Ganggestein Berkovica-Balkan, unterhalb der Karaula nahe der Passhöhe" trägt und

von Niedzwiedzki ' als Diorit beschrieben wurde, ganz ähnlich, ja mit der isometrisch-feinkörnigen

Partie unseres Karni-dol-Gesteines fast identisch ist. Ein aus dem Berkovica-Diorit hergestellter Dünnschliff

bestätigte dies vollkommen und gestattete auch die von Niedzwiedzki gemachten Angaben dahin zu erwei-

tern, dass neben der Chloritisirung der Hornblende, welche hier sehr deutlich zu Tage tritt, auch die Neu-

bildung von Epidot und Calcit stattfindet, dass die nur vermuthete trikline Natur der meisten Feldspathe

durch ganz ausgesprochene Zwiliiugsstreitüng zweifellos erwiesen wird, und dass endlich ein recht merk-

licher Quarz-Gehalt auch diesem Gesteine zukommt.

Von den auf der Sipkastrasse gesammelten krystallischen Schiefern seien die folgenden Typen hervor-

gehoben.

14. Quarz-Pli.vnit.

§ipka.

Var. A. Nach den von Prof Toula angestellten barometrischen Messungen ist der genaue Fundpuukt

dieses und des folgenden Gesteines an der Strasse auf den Pass 188 m oberhalii des Dorfes gelegen. Es han-

delt sich in dieser Varietät um den grauweissen Leucophyllit Prof. Toula's. ^ Die licht grünlichgraue Färbung

ist eine Folge der sehr gleichmässigen Zusammensetzung aus Quarz und dem sericitiseh aussehenden und

reargirenden 3 Glimmer-Mineral. Das Gestein ist überaus dünnschiefrig, mit schwach welHg gefältelten

Schieferungsflächen; ein etwa 1 mm dicker Splitter weist im Querbriich ungefähr 6— lOmaligen Wechsel der

quarzhältigen Schichten mit den Glimmerhäutchen auf.

1 Zur Kenntniss der Eruptivgesteiue des westlichen Balkan, S. 16.

2 A. a. 0. S. .35. Im Profil Taf. I, Fig. 4 zwischen Nr. 23 und 22.

5 Mit Kobaltsolution, wie von Prof. Toula bereits liervoigehobeu wurde. V. d. L. brennt sieh das Gestein weiss, ähn-

lich wie es die sericitischen Phyllite des Semmering thun.

37
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292 August Bosiival,

Unter dem Mikroskop ist Quarz in meist unter Ol mm grossen Körnern als der weitaus vorherr-

schende Bestandtheil zu erkennen. Zu ihm gesellt sich schwacli grünlich durchsichtiger Museovit mit merk-

licher Absorption und Pleochroismus der quer gegen die Spaltbarkeit getroffenen Lamellen. Für die gleich-

zeitige Gegenwart von Chlor it spricht der Umstand, dass sich manche der Blättchen wie isotrop erweisen

im starken Gegensatz zu den lebhaft pnlarisirenden Muscoviten. Auch der beim Glühen lufttrockener Splitter

im Kölbchen auftretende starke Wassergehalt lässt auf die Anwesenheit dieses Minerals schliessen. Dagegen

fehlen die Feldspatiie fast vollständig; einzelne im Scliliffe wie durch schwache Kaolinbildung getrübt

erscheinende Körner sind nur Quarze, welche von zahlreichen, selbst bei stärkster Vergrösserung ungemein

winzigen, in flächenartiger Anordnung vertheilten Einschlüssen erfüllt sind.

Sehr gut im Einklänge mit diesem optischen Befunde steht das Ergebniss der Bofieky 'sehen Probe,

welche am Gesteinspulver vorgenommen wurde. Der weitaus grösste Theil bleibt auch bei wiederholter

Behandlung mit den Säuretropfen ungelöst: Quarz. Unter den sehr spärlich gebildeten Kieselfluoridkryställchen

herrschten die rhomboedrischen Eisen- und Magnesiunisalze (aus dem Chlorit) sowie Kalium.

Accessorisch konnten im Dünnschliffe ausser Gruppen winziger Nädelchen (wahrscheinlich Rutil; die

Brechuugsverhältnisse konnten wegen zu grosser Dünne derKryställchen nicht festgestellt werden) noch elwas

Epidot, sowie Magnetit und ein bei schwacher Vergrösserung fast schwarz aussehendes, weil aus einem

Körnchen-Aggregate bestehendes Mineral, vermuthlich Titan it.

Var. Ü. Aus derselben Höhe wie die erste Varietät stammend. Die gesammelten Haudstücke sind den

„lichten festen Bänken" entnommen, welche in den „grauweissen Leucophyllit" eingelagert sind (Tnula).

Der makroskopische Unterschied liegt zunächst in der Farbe, welche hier in Folge der Mineralgesellschaft

Museovit, Quarz eine rein weisse ist. Obgleich auch dieser Phyllit sehr dünnschiefrig ist, spaltet er doch

beträchtlich weniger leicht, wie die vorige Varietät.

Die Untersuchung des nach dem Querbriiche angefertigten Dünnschlitfs lässt wieder ein fast gleichmäs-

siges, die grosse Hauptmasse des Gesteines bildendes Gefüge von durchschnittlich 0-1 mm grossen Quarz-

körnern erkennen, durch das sich die Gliramermembrane in etwa 0- 1 bis 0-3 mm Distanz von einander

wellenföi-mig, und durch Zwisehenhäutchen oft verbunden hindurchziehen. Auch hier sind manche der Quarz-

körncheu durch massenhafte Einschlüsse getrübt und ähneln einem kaoliuisirenden Feldspath; indessen ergab

die Untersuchung mit starken Trockensystemen (Nr. 7 und Nr. 8 Reichert), dass es ganz analog wie in einer

das Handstück durchziehenden Quarzader nur Schwärme von Flüssigkeitseinschlüssen sind, welche die Trü-

bung verursachen; in grösseren von ihnen konnte nämlich ein Gasbläschen unterschieden werden. Auch ist

keine Spur von Spnltbarkeit vorhanden.

Diesen Maugel an Feldspath haben beide Varietäten gemein, welche auch mikrochemisch fast identische

Reactionen geben: Von Alkalien nur ganz wenig Kaliumsalzvvürfelchen (aus dem Museovit), dazu einige Eisen-

salzrhomboederchen, die hier wohl nur dem auf Klüften des Gesteins zusitzenden Limonit entstammen; die

weitaus überwiegende Hauptmasse des Probepulvers bleibt ungelöst.

Unter dem Mikroskop vermisst man ferner den Chlorit der vorigen Varietät, dem entsprechend ist

auch im Glaskölbchen kein Wasserbeschlag zu erhalten; die Aluminium-Reaction des Glimmers gelingt auch

an Splittern dieses Phyllits sehr gut. Farbe und Absorptionsverhältnisse des Glimmers wie im vorigen Gestein.

In einem zweiten Handstücke sind ab und zu ganz kleine bläulichgrüne Pünktchen zu bemerken (etwa von

'/j mm Durchmesser), welche auf den ersten Anblick für Cyanit gehalten werden könnten.^ Eine nähere

Untersuchung ergibt, dass man es mit kleinen wie concretionär auftretenden Putzen von tiefer grün gefärbtem

Glimmer zu thun hat (man ist versucht etwa an Fuchsit zu denken), welcher sich unter der Messerspitze ganz

leicht in feine Schüppchen zerreiben, und höchstens eine Pseudomorphose nacii obigem Material als möglich

erscheinen lässt. Das Gestein ist sehr arm au accessoriscbeu Bestandtheilen.

t Vieüeicht war dies Ursache, dass Petz diese Gesteine auf seiueui Profile des Sipka-Passes (Verhaudl. d. geol. R.-A.

1883, S. 121) als „Granulit" verzeichnet.
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15. Glinimerarmer Oneiss.

Sipka.

Kaum 10 m über den Quarzpbylliten (19B m über dem Dorfe) treten bereits deutlich felds]iatbführende

Gesteine auf, welche als glimmerarme Gneisse zu hezeicimen sind. Der Structiir nach hat mau es mit Ivörnig-

schuppigen Gueissen zu thiin. Noch immer wiegt der Qu arz ganz beträchtlich vor und erscheint makroskopisch

farblos bis weiss uud iu fein zuckerkörnige Aggregate aufgelöst. Der Feldspath erscheint zum Theil weiss

und kaolinisirt, zum Theil ganz larblos mit schön späthigen Flächen. Spärlich, aber allenthalben sind Mnsco-

vit-Schüppchen zu bemerken unil auf den nicht sonderlich gut ausgeprägten Schiefernngsflächen intiltrirt

Limonit.

Die mit Feldspathpartikelcheu angestellte Boficky 'sehe Probe ergab sicheren, reinen Kalifeldspat h.

Unter dem Mikroskop lässt sich bei schwacher Vergrösserung der Gehalt au Feldspathen auf '/^ des

Quarzgehaltes sehätzen. Es kommt sowohl Orthoklas, als Mikroklin vor, dessen Gitterstructur oft and

deutlich sichtbar wird. Die Umwandlung beider geht in dem zum Dünnschliffe verwendeten Material über ein

schwaches Kaolinisireu nicht hinaus, es finden sich aber in nächster Nachbarschaft Gesteine, deren gänzlich

umgewandelte Feldspathe durch Ausschlämmung entfernt worden sind, und welche in Folge dessen eine

lockere, schwammartige Structur erhalten haben, indem nur das wahrhaftige Kieselskelett des Gneisses nebst

den spärlichen GlimmerzUgeu übrig blieb.

Über die ßeschaffeuhuit der Feldspathe sei noch bemerkt, dass sie, während die Quarze in kleine,

kaumO'l— 2 mm messeude Köruer aufgelöst sind, meist nur eine raiidliche Zerreibung, hie und da wohl

auch eine Zerstückelung in nahe bei einander liegende Trümmer, und uudulöses Auslöschen aufweisen. Ihre

Grösse steigt bis 2 mm, beträgt im Durchschnitte aber viel weinger; manche Individuen beherbergen reichliche

Einschlüsse von llotheisen, welches auch gerne den spärlichen (Jlimmerzügen folgt und Aulass zurLimonit-

bildimg liefert. Der Muscovit ist ganz iarblos uud überall in einzelneu Schüppchen im Quarz zerstreut; nur

selten vereinigt sich ein Schwärm derselben zu eiuer dünnen Membran. Mehr accessorisch, denn als charak-

teristischer Bestandtheii kommen tiefer grün gefärbte Glimmerputzen vor, welche deutlichen Pleochroismus

zeigen; mau wird es dabei mit verändertem Biotit zu thun haben.

Immerhin ist das Gestein so glimuierarm, dass es unter den Gneissen eine analoge Stelle wie die Aplite

bei den Grauiteu einnehmen würde. Die Bezeichnung „Leptinit-' ', welche iu der Bedeutung eines glimmer-

freieu respective glimmerarmeu Gneisses für unser Gestein recht zutreffend wäre, ist zu sehr an den Begrift

des granatführeuden und feldspathreichen Granulites (französisch „Leptynite") geknüpit, von dem sich unser

Vorkommen doch wesentlich unterscheidet, denn abgesehen vom Mikroklin finden sich darin weder ein Pla-

gioklas noch Granat, und auch andere Accessorien kommen — selbst mikroskopisch — kaum vor.

Weiter oben (280 m über dem Dorfe) steht ein noch ganz ähnlicher Gneiss an. Bei der rein weissen

Farbe dieses Vorkommeus fühlt mau sich versucht, au Albitgneiss zu denken, doch wies die Kieselfluss-

säureprobe allen Feldspath dem Kali-Feldspa th zu. Derselbe ist hier etwas häufiger (etwa '/g
—

'/^
^^^'

Quarzmeugej, auch ist manches Quarzkorn in seiner ursprünglichen Grösse (ca. 2 mm) erhalten geblieben.

Die mikroskopische Charakteristik ist wie beim vorhergehenden Gesteine.

Mikroklin ist sehr häutig; hier tindet auch die Umwandlung der Feldspathe iu Glimmer statt. Zerstreut

und selten finden sich Putzen des Muscovits vor (wie im Quarzphyllit Var. B), welche lieht apfelgrün gefärbt,

uud deutlich, wenn auch nicht stark pleochroitisch sind. Der Glimmer legt sich auch manfelförmig um die

Mikrokliae herum.

Von Accessorien seien seltene, 0'05/rtm grosse Kryställchen eines Minerals der Rutil-Zirkongruppe

erwähnt.

2 Mau vergl. Roth, Chem. Geologie, Bd. 11, S. 395.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



294 August Ros'nval,

16. Chloiit- (Epirtot-, Oligoklas-) Gneiss.

Aufstieg zum Sipka-Pass (Südseite).

Das Gestein steht „beim Brunnen", 425»« über dem Dorfe «Sipka an. Man hat es mit dem im Profile ' mit

Nr. 18 bezeichneten Gesteine zu thun, welches von Prof. Toula^ als ,.Griinschiefer, die recht lebhaft nn

die Semmeringgesteine ans der Gegend von Payerbach erinnern" anj;egeben wird.

Makroskopisch erhält man von dem grünen, weichen (mit dem Fingernagel ritzbaren) Gesteine den Ein-

druck eines dichten Chloritschiefers. Unter der Loupe erkennt man aber schon deutlich die reichliche Antheil-

iiahme licht gefärbter Minerale an der Zusammensetzung desselben. Manche der Schieferangsflächen sind mit

Gruppen 1

—

2 mm grosser, in Limouit umgewandelter Pyrit Würfel reich versehen.

Der nach dem Querbruche angefertigte Schliff liess unter dem Mikroskope einen typischen Chlorit

gneiss erkennen, mit wesentlichem Gehalt an I<]pidot, welcher in reichlich durch das ganze Gestein ver-

streuten Körnern von O-Ol bis O-Obmm Grösse und Gruppen derselben vorkommt.

Der Chlorit ist in typischer, blättrig schuppiger Ausbildungsform vorhanden und bildet als der vorberr-

schendste Bestandtheil des Gesteins dessen grössere Hälfte. Die schwachen, bläulichen Polarisationsfarben

charakterisiren ihn optisch auf das beste; es ist übrigens auch sehr deutlicher Pleochroismus vorhanden- in

der Richtung der Lamellen in lichtes Gelbgrün, senkrecht dazu seladongrün.

Nur die Maschen der vielfach in einander verlaufenden Chloritzüge, deren Schuppen etwaO-10?«w

durchschnittliche Länge erreichen, sind mit den farblosen Mineralen: Quarz und PLagioklas erfüllt. Beide

werden im gleichen Gr.ide durchsichtig und enthalten als Einschlüsse bloss zahlreich Schüppchen des Chlorits.

Messungen symmetrischer Auslöschungsschiefen der nur in wenigen Lamellen verzwillingten Plagioklase

ergaben einen Mnxinialwerth von lG'/j°, was ebenso für die Zugehörigkeit zu Oligoklas spricht, wie das

zahlreiche Vorkommen der Krystalle des Natriumsalzes bei der am Gesteiussplitter vorgenommenen Bofick;y'-

schen Probe. Dagegen war Kalium auch nicht in Spuren vorhanden, was die Anwesenheit von Orthoklas aus-

schliesst. Die Menge des Oligoklas ist recht gross und überwiegt diejenige des Quarzes. An Accessorien ist

das Gestein sehr arm; selbst der sonst so häufige Magnetit ist im Dünnschliffe kaum aufzufinden.

17. Amphibol-Gneiss.

Aufstieg zum Sipka-Pass (Südseite).

Ein anderes der grünen Gesteine ist das von Prof. Toula als Epidotgneiss angeführte Vorkommen,

das neben den graphitischen Kieselschiefern (Nr. 19 des Profils) in 311 m Höhe über dem Dorfe angetrotfen

wurde. Es ist ein weiches, zerquetschtes in vielfacher Umwandlung begritfenes Gestein, das makroskopisch

besonders durch die sehr zahlreich vorhandenen Gruppen pistaziengrüner, verquetschter Büschel eines sten-

geligen bis fasrigen Minerals auffällt, welches man dem Aussehen nach recht gut als Epidot ansprechen könnte.

Dieses Mineral ist in der lichten, gelbgrUnen, dichten, wie sericitisch aussehenden übrigen Gesteinsmasse in

]—3 mm grossen Putzen und Flasern enthalten.

Die mikroskopische Betrachtung der Schliffe zeigt das epidotähnliclie Mineral aber als jene uralitische

fasrige Form der Hornblende, welche in verschiedenen Entwickinngsstadien in den Uralitdiabasen des

Baches von Mazalat (^Nr. 18; man vergl. folgende Seite) angetroffen wurde.

In sehr bezeichnender Weise liegt hier ein weiterer Typus dieser Gesteine nach der Seite der Amphibolite

hin vor, und bei der entschieden schiefrigen Structur sowie der Gegenwart von Quarz und Plagioklas

ist dieses Vorkommen zu den Amphibolgneissen zu stellen.

1 A. a. 0. Taf. I, Fig. 4.

a Ebenda S. 35.
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Die Umwandlung der durch ihre Spaltbaikeit in Querschnitten bestens chanikterisirten, im Dünn-

schliffe nur sehr lichtgrüu gefärbten und demgemäss wenig pleochroitischen Uralit -Hörn blende in

Chlorit ist optisch an sehr vielen Stellen wahrnehmbar, sowie chemisch durch den starken Wassergehalt der

Probe im Kölbchen erwiesen. Gewisse Stellen des Gesteins erhalten dadurch mehr den Charakter eines

Chloritschiefers, während die amphibolfreicu Zwischenräume einem dichten (sericitischen) Muscovitgneiss

ähnlich werden.

Der im vorigen Gesteine enthaltene Epidot findet sich auch hier in derselben Ausbildungsform (Gruppen

kleiner, mikroskopischer Körnchen) wieder.

Die farblosen Gesteinsbestandtheile sind weniger gut, wie ilort eharakterisirt; besonders der Plag iok las

ist vornehmlich erst durch den grossen Natriumgehalt der Kieselflusssaure-Probe imd nur hie und da durcli

zwillingslamcllirte Durcbsciinitte sichergestellt. Spuren von Kalium in der Probe dürften nur aus dem Muscovit

stammen und weniger auf einen geringen Orthoklasgehalt scliliessen lassen.

Accessorisch sind Magnetit und Apatit, secundär Limonit anzutreffen.

VIII. Von Gabrova über die Gurnovo Mogila nach Todorci und über die Kurita-Höhe und die Patare§tica

nach Sofilari. (Fünfte Balkan-Passage.)

Auf dieser Route wurden keine krystallinischen Gesteine gesammelt.

IX. Von Sofilari nach Kalofer und über den Rosalita-Pass und den Mara Gidjuk-Sattel nach Novoselo.

(Sechste Balkan-Passage.)

Auch der beiden folgenden Gesteine geschieht in Prof. Toula's Arbeit keine specielle Erwähnung. Es

musste erst die mikroskopische Untersuchung vorgenommen werden, um an die Stelle der „aphanitischen

Andesite" u. s. f. ' bestimmte Gesteinstypen setzen zu können.

18. Uralit-Diabas.

Bach von M;r/.,il:it.

Var. ^. (Epidiorit Gümbel.) Einige GeschiebebruchstUcke zeigen sich zu fast gleichen Th eilen aus

einem lichtgrünen Mineral der Augit-Amphibolgruppe und einem lichtgrauen, dicht erscheinenden Feldspath-

gemcngtheil zusammengesetzt. In Folge der im Allgemeinen feinkörnigen Structur erscheint das ganze Gestein

in graiilichgrüner Färbung, während ihm die makroskopische Beschaffenheit der Bestamltlieile einen gabbro-

ähnlichen Habitus verleiht.

Der saussuritisch aussehende, vielfach umgewandelte Feldspath weist fast nirgends Spaltungsflächen

auf. Seine unregelmässigen matten Bruchflächen erreichen niciit selten Dimensionen, welche über die mittlere

Korngrösse vtm beiläufig 1 mm hinausgehen; an einem solchen 3

—

4 iniii grossen Krystall konnten unter der

Loupe Spuren einer verwischten Zwillingsstruelur bemerkt werden. Trotz der Veränderung seiner ursprüng-

lichen Sul)stanz ist die Härte dieses Feldspaths intact geblieben, da bei Hitzversuchen mit einer Nadelspitze

Stahltheilcben an der betreffenden Stelle haften bleiben.

Im Gegensätze dazu ist das grüne Mineral recht weich (ca. 3 nach Mobs) geworden. Es ist in glänzenden,

parallelfasrig erscheinenden, millimetergrossen kurzen Stengeiclien und Sänlchen entwickelt, doch ist es trotz

der guten Spaltbarkeit auch unter der Loupe ungemein schwer, einen deutbaren Spaltungswinkel festzustellen,

der eine zweifellose Bestimmung ermöglichen würde. Nach Farbe, Härte und scheinbarem Vorwalten nur

einer Spaltungsrichtung ist man versucht, an Diallag zu denken uiul das Gestein in die Gabbrofamilie zu

stellen. Es gelang indessen wenigstens an einem Kry stalle durch eine wohl rohe, aber doch annähernde gouio-

raetrische Messung (durch Einstellen des Lichtreflexes vom Fenster) an dem auf dem Object-Drchtischc des

I S. 42.
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296 ÄiKjuat liosiwal,

Mikroskopes iu passender Stellung befestigten Gesteinsstücke den Betrag des Hornblende-Spaltungswinkels

nachzuweisen.

Weitere Bestandtheile konnten — auch unter der Loupe — nicht vorgefunden werden.

Unter dem Mikroskope eriiält man fürs erste den Eindruck, als läge zwar eine hypidiomorph-kör-

nige, aber nicht die diabasisch-körnige (ophitische) Structur vor, da das grüne Mineral meist in idiomorphen

Durchschnitten vorkommt, welche im Allgemeinen die Begrenzuugselemente des Augits oder der Hornblende

zeigen. Für Augit oder wenigstens die Herkunft aus Augit spricht der Umstand, dass ein Durchkreuzungs-

zwilling nach dem Heiiiidoma — J^'oo(lOl) beobachtet werden konnte, dagegen fanden sich achtseitige Säulen-

querschnitte nicht vor. Dass es wirklich Hornblende, und zwar die uralitische Form derselben sei, ersieht

man aus dem wiederholt, wenn auch durch die weitgehenden Umwandlungserscheinungen etwas schwierig

erkennbaren Spaltungsvvinkel. Diese uralitische Zerfaserung der Durchschnitte ist eine selir weitgehende;

ausserdem ist aber eine Umwandlung in eine grünliche, chiorilische, aus schwach doppelbrechenden Fäser-

chen bestehende Substanz fast in jedem Krystalle zu constatiren. Die veränderten Partien liegen meist in der

Mitte und sind von zackigen Umrissen, wie sie der Theilbarkeit des gesunden Minerals entsprechen. Dabei

sind die Interferenzfarben des Letzteren in Folge der nur ganz blassgrünen Eigeufarbe der Durchschnitte über-

aus lebhaft, an jene des Augits erinnernd, doch konnte nirgends dieser selbst, auch nicht mehr als Rest auf-

gefunden werden, um etwa die Annahme, das Gestein sei zu den Uralitdiabasen zu stellen, ohne weiters zu

erweisen.

Ein von Niedzwiedzki' aus der Iskerschlucht bei Iliseiua (5'' 10™) beschriebener Diabas zeigt ganz

dieselben Umwandlungen der ehemaligen Augite, nur ist dort einerseits der Übergangsprocess der Uralitfasern

in das feinfasrige, grüne Aggregat viel weiter fortgeschritten, und nur mehr einzelne Rplitterchen der stark

doppclbrechenden Uralitsubstanz leuchten aus dem Fasergewebe hervor, während andererseits ganz frische,

gar nicht veränderte Augite die diabasische Natur des Gesteins ausser Frage stellen.

In unserem Gesteine ist eines jener Vorkommnisse gegeben, für welche die Kriterien des Gümbel'schen

Epidiorits Anwendung finden*; erst eine eingehende Untersuchung des Verhaltens der Feldspathe gegen-

über den Uraliten führte zur Constafirung zweifelloser Fälle von Idiomorphie der in leistenförmigen Individuen

von ca. 0"6?mw Länge bei etwa 0-\bmm Breite entwickelten Plagioklase gegen die als primäres Mineral der

Uralite vorhanden gewesenen Augite. Durch die Uralitisiruug der Letzteren trat nun zugleich jene Substanz-

wanderung ein, welche die einzelnen Säulchen und Fasern des neugebildeten Hornblendeminerals oder manch-

mal radial gebaute Gruppen derselben in die Feldspathe selbst eindringen Hess, an deren saussuritischer

Umwandlung sie mit theilnehmen. Diese ist namentlich in den oben erwähnten grösseren Feldspathkörnern,

denen die Leislenforni mangelt, deutlich ausgeprägt. Neben der Glimmerbildung, zu der sich ab und zu

Epidot gesellt, ist es voruehndich ein stark licht und wenig doppelbrechendes farbloses Mineral, wohl

Zoisit, das als Neubildung in der Form V(in bis 0-1 nnn grossen Körnchen und Säulchen die Plagioklase durch-

schwärmt, ja bis zur Undurchsiehtigkeit erfüllt. Auch das farblose quarzähnliche Mineral, das als Albit

angesprochen wird,^ fand sich zuweilen vor, einmal als Zwischenfüllmaterial zwischen drei Plagioklas-

lamellen, neben der chloritischen Umwaudlungssubstanz der Uralite. Ein sicherer Schluss auf die Art des

Plagioklases konnte in Folge der vielfachen Umwandlungsvorgänge mikrochemisch mittels der Boricky-

Probe nicht, optisch durch Messung der symmetrischen Auslöschungsschiefen an den leistenförmigen Indivi-

duen in den Dünnschliffen nur insoweit vorgenommen werden, als die spärlichen, genügend durchsichtigen

Lamellen eine Messung zuliessen. In drei Dünnschliffen wurden 16 Lamellen geprüft; die Schiefen lieferten

Werthe zwischen 8° und 17-5. Das Minimum spricht für einen Labradorit, während das gemessene Maximum

lange nicht den von Michel-Lcvy angegebenen Werth erreicht.

1 A. a. 0. S. 29.

2 (Jüiiibel, Die paliiolithisclieu Eruptivgesteine des Fichtelgebirges. München 187J, S. 10 und Koscubusch, II, 204.

3 Koseubuach, II, S. 136.
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Erzparfikel kommen von winzigen Dimensionen bis zu 0-2 mm Grösse recht reichlich vor; alle hatten

den weissen — auch von Gümbel ' als bej;leitend erwähnten — Rand von Leukoxeu, welcher für die Zuge-

hörigkeit zu Titaneisen spricht.

Var. JB. Ein gleichmässig feines Korn, eine tiefgrüne Farbe und leiciite Hinneigung zur Schiefcr-

strnctur, sowie das Auftreten von Pyrit bilden die makroskopisch unterscheidenden Merkmale von der oben

beschriebenen Varietät.

Die Uralite sind auch hier weicli und der dunkler gefärbte ISestandtheil, allein es ist ihnen in diesem

Falle ein satter, an pistaziengrün erinnernder Ton eigeuthümlich. Die Spaltbarkeit ist weniger deutlich aus-

geprägt, und neben einigen glänzenden, die Faserung aufweisenden Bruchfiächeu findet man viel häufiger

solche, welche ganz matt sind und uneben erscheinen.

Die Feldspath-Durchsclinitle sind sehr undeutlich zu erkennen; sie vevratheu Leistenform, sind aber

ganz trüb, lichtgrün gefärbt und dicht im Bruche. Sie, sowie die Uralite haben eine Durehschnittsgrössc von

kaum 1 iiiiii. Als Seltenheit fand sich ein etwa eben so grosses Quarzkorn. Erze sind zweierlei vorhanden.

Der schon erwähnte Pyrit in unregclmässigen Körnergruppen von 2— '6 mm Grösse, dann ein schwarzes Erz

in feinen, unter 1 »im grossen Splittern, die mau eist unter der Loupe wahrnimmt.

Unter dem Mikroskop zeigt zunächst der farbige Gcmengtlieil auf das sciiönste die verschiedenen

Stadien des Uralitisirungsprocesses. Fast jeder der Durchschnitte enthält noch Reste des unverändert geblie-

benen fast farblos durchsiclitigen Augits in sich, die sich aus der faserigen, lichtgrnn gefärbten Uralitsubstanz

durch ihre lebhafte Polarisationsfarbe, das starke Brechungsvermögen und die beträchtliche Differenz in der

Auslöschungsrichtung hervorheben. Auch der Mangel an Pleochroisnius gegenüber den deutlich, wenn auch

nicht stark pleochroitischen Uralitfasern ist sehr cliarakteristisch. In weiterer Umwandlung der Uralite bildet

sich hier neben der chioritischen schwach doppeltbrechenilen Substanz nocii ein anderes Mineral, das durch

seine blättrige bis lamellare Structur und den lebhaften Pleochroismus der Lamellen zu den Biotiten gestellt

werden muss. Seine Farl)e ist ein bräunliches Grün; es findet sich häufig und nesterweise in denUraliten vor

und ersetzt hier zum grösseren Theile die chloritisihe Substanz der vorigen Varietät.

Die Plagioklas-Leisten werden unter dem Mikroskope deutlich sichtbar. Sie finden sich häufig in

annähernd radial gestellte Gruppen vereinigt und weisen als Umwandluugssubslanz mitunter in zwei zonaren

Streifen parallel der Längsriclitung Körnchen und amphibolartige mikrolithische Säulchen auf, die als Ein-

schlüsse auch sonst in der Substanz der Plagioklase überall häutig vorkommen, dieselbe oft ganz und gar

erfüllend, so dass der betreffende Krystall bis auf eine schmale Randzone ganz undurchsichtig wird. Die Zwil-

lingsstreifung trat nur selten klar genng hervor, um eine Bestimmung der Auslöschungsrichtung zuzulassen.

An etwa sechs Stellen gelang es, Schiefenwinkel zu messen; sie schwankten zwischen 8° und 16°, was für

eine Ubereiustinimung in der Zusammensetzung mit dem Feldspathe der ersten Varietät spricht.

Das makroskopische Vorkommen von Quarz wird mikroskopisch bestätigt. Kleine, kaum 0-1 mm mes-

sende Durchschnitte sind gar nicht selten; es finden sich aber auch Körneraggregate von über 1 mtii Gesaranit^

ausdehnung vor, welche von Amphibol-iUralit-iFasern begleitet sind und durch Randzertrümmerung, undu-

löse Auslöschung u. s. w. die Erscheinungen der Kataklasstructur aufweisen. In diesen Quarzaggregaten findet

sich auch ein schwarzes Eisenerz ohne Umrandung durch ein zweites Mineral, wahrscheinlich Magnetit, und

man erhält von solchen Partien ganz denjenigen Eindruck, welchen gewisse Amphibolite mit zumTheil parallel

gelagerten, „schilfigen" Hornblendcfasern und Fäserclien hervorrufen, wie denn auch diese Varietät für die

Rosenbusch'sche Ansicht über die Art der Diabasmetamorphose in Aniphibolit einen bezeichnenden Beleg

bildet.

Als accessorischeBestandtheile waren unter dem Mikroskope reichlich Apatit, Titaneisen und Titanit

nachzuweisen. Ersferer in langen Nadeln, welche durch die Wirkungen des Gebirgsdruckes mannigfach

gebogen und gestreckt, ja geradezu ausgewalzt wurden, indem die einzelnen durch die Querlheilung eutstan-

1 A. a. 0. S. 12.
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298 August Eosiwdlj

denen Glieder häufig aiiseinaiulcrgeiückt sind und sich nicht mehr berühren. Das spiitterige, wie zerhackt aus-

sehende scliwarze Erz ist Titaneisen und erscheint stets von einem Leukoxenrand umgeben. Der grosseTitan-

gehalt des Gesteines äussert sicli auch durch das häufige Vorkommen des Titanits nicht nur als secundäres

Product aus dem Titaneisen, sondern auch in Körnern unil Krystallen, welche durch ihre Spaltbarkeit gut

charakterisirt sind und durch ihre Apatiteinschlüsse als primär angesehen werden müssen.

19. Quarz-Porphji'it.

Bach vou Mazalat.

Eine ziemlich dunkle, graue, dichte Grundmasse, matt und etwas splitterig brechend, umschliesst

zunächst recht zahlreiche schwach graugrünliche Feldspath-Krystalic und in zweiter Linie Quarze, deren

Begrenzung wie gewöhnlich durch Gorrosion und Bruch uuregelmässig erscheint.

Die Abscheuerungsflächen der Geschiebestücke zeigen die Grundniasse ganz unverändert und bringen

die Feldspathdurchscbnitte zur Ansiclit, deren Begrenzungselemente recht ähnlich jenen sind, welche die

grossen Orthoklase in den Porphyrgraniten aufweisen. Beim Zerschlagen wurden auch an einem Krystalle die

so häufig vorhandenen Flächentypen: (010), (110), (201) und (001) in deutlicher Ausbildung freigelegt. Die

Grösse dieser Einsprengunge beträgt durchschnittlich 2—3, im Maximum 4w/w; ihre Spaltbarkeit ist noch

gut ausgeprägt, doch weisen auch viele matte Bruchstellen schon makroskopisch auf die vorgeschrittene Um-

wandlung ihrer Substanz hin, welche besonders im Ceutrum vieler Krystalle ersichtlich wird.

Dort, wo die Zwillingsstreifung die plagioklastische Natur der Einsprenglinge verräth, wird sie nur

durch wenige (3—6) Lamellen hervorgerufen; es fehlt eine ordentliche ]iolysynthetische Streifung. Vereinzelt

findet auch Zwillingsbildung nach dem Karlsbader Gesetz statt, die sich in einem beobachteten Falle wieder-

holte, so dass ein Drilling gebildet wurde, welcher aus zwei parallel gestellten Krystallen bestand, zwischen

denen ein dritter nach dem Karlsbader Gesetze eingeschaltet war. Der Normalenwinkel an Spaltblättchen

der Plagioklase konnte goniometrisch aus zwei Beobachtungsreiheu zu 7° 42', resp. 7°.51' gemessen werden,

was einem Winkel P:lf von 8B°!)', resj). 86°5' entspricht, ein Werth, der mit den an Oligoklas beobach-

teten übereinstimmt. Für die Zugehörigkeit der weitaus grössten Zahl der Einsprenglinge zu diesem Feld-

spathe spricht auch das Ergebniss der optischen Untersuchung: Auslöschungsschiefe auf (001) von sehr

geringen Wertheu bis ca. S'/^", auf (010) mit 10° und darüber bis 17°; es scheint ein Schwanken des Ca-

Gehaltes stattzufinden, doch wird man nach den hohen Werthen auf (010) von den albitreichsten Gliedern

wohl kaum weiter als bis zur Formel Ah.^ An^ gehen dürfen. Die Boficky'sche Probe, welche an einer

Reihe von Si)littern vorgenommen wurde, bestätigte an allen die Zugehörigkeit zu Ca-armen Plagioklasen.

Nur ausnalimsweise konnte in einzelnen Proben auch ein Kalinmgehalt — neben Na und Ca — nachgewiesen

werden, der für das Vorhandensein von anorthoklastischcm Feldspath spricht; reiner Ortiioklas fand sich

unter den Einspreuglingen nicht vor.

Von den Magnesia -Eisen-Silicateu treten nur einzelne wenige, bereits umgewandelte sechsseitige Säulen

von Biolit auf; es sind etwa 2

—

^ mm grosse braune Krystalle, welche nicht mehr blättrig spaltbar sind,

sondern unter der Loupe als ein Gemenge einer grünlichen dichten Substanz mit Eisenerzen erscheinen.

Unter dem Mikroskope wird dieGrundmasse in ein fast vollkommen holokrystallines Gewebe von zwei

idiouiorpheu Feldspatharten und allotrimorphem Quarz aufgelöst; es liegt somit mikrogranitische Structur vor,

und zwar als hypidiomorphkörniges Aggregat. Die eine Hälfte derFeUispathe erscheint kurz rectangulär, theil-

weise — wahrscheinlich wegen nicht genügend ausführbarer Dünne (unter ü-025»?wA des Schliffes — auch

uuregelmässig begrenzt und löscht gerade aus; sie wird nach den Ergebnissen der Boricky'schen Probe,

welche aus Splittern der Grundmasse die Salze der Elemente Na, K und Ca lieferte, dem Orthoklas zuzu-

stellen sein. Die andere Hälfte ist jedoch in zahlreichen, schnial-leistenlörniigen, meist einfachen Individuen

von ungefähr gleicher Länge wie die vorige Art entwickelt, welche ebenfalls gerade oder mit minimalen

Schiefen auslöschen und einem Plagioklase angehören dürften, welcher die Na- und C'a-Kieselfluoride der
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G('.oI(>(]isrhe Untersuchungen im centralen Balkan. 299

Probe geliefert hat. Es erweist sicli unser Fall als eine Übergangsform der eigentlicben Mikrogranitstructur in

die pilotaxitisebe Rosenbus cb 's. * Dabei ist zu bemerken, dass zwar in den dünnsten Partien des Schliffes

Spuren eines Cxlases — „Glasbäutclien" — zu constatiren waren, doch sind sie zu minimal, um unsere Structur

als hyalopilitisch aufzufassen. Anklänge an Fluidalstructur in der nächsten Umgebung der Einsprengunge

sind niolit selten, Mandelbildungen konnten dagegen im ganzen Handstücke nirgends beobachtet werden.

Der in der Grundmasse in zarten dünnen Schüppchen und Lajtpcn auftretende Chlorit ist jedenfalls als

eingewandert zu betrachten, da er als Umwandlungsproduct der farbigen Einsjjrenglinge allenthalben auftritt.

Ausserdem finden sich primär in ihr nur spärlich verstreute punktförmige, zum Theil röthlichbraun durch-

scheinende Eisenerz-Partikelchen, sowie zarte Apatit-Nadeln vor.

Kleine (0-2— 0-5 ww) miarolithische oder Drusenräume sind in der Grundmasse besonders häufig,

die mit einer Mandelbildung wohl kaum verwechselt werden dürften. Die Quarze der Grundmasse ragen mit

freien Krystalleuden in sie hinein und füllen sie zuweilen ganz aus, oder es haben sich die Zersetzungspro-

ducte der farbigen Gemengtheile: Chlorit und Epidot zum Theil als radialfaserige Aggregate in dem Reste

des Raumes angesiedelt. (Taf. I, Fig. 4.) Beim Betrachten der dickeren (0-03—0-04w«w) Stellen des Schliffes

gewinnt es fast den Anschein, als wäre aller Quarz der Grundmasse in solchen kleinen bis kleinsten zahl-

reichen miarolithischen Räumen angesiedelt, wodurch sich die Grundmasse auf ein Gemenge der beiden Feld-

spathe reduciren würde.

Die Einsprengunge von Quarz sind vollkommen analog wie in den eigentlichen Quarzporphyren ent-

wickelt, alle Erscheinungen der Krystallisation, der Einschlüsse und Corrosion kommen auch hier in der

bekannten Weise zur Erscheinung.

Die Oligoklas-Einsprenglinge sind durch Kaolinisirung stark getrübt, luid parallel damit geht die Um-

wandlung in Glimmer und Epidot; wieder andere zeigen in ihren centralen Partien eine Art enger Maschen-

structur, gebildet von einem unverändert gebliebenen Netz der Feldspathsubstanz, während die Zwischen-

räume mit einer grünen, schwach doppeltbrechenden „chloritisch" aussehenden Substanz und Limonit-,

sowie viel Calcit-Theilchen erfüllt sind, Umwandlungsproducte, zu deren Bildung die gleichzeitige Zersetzung

der Biotite und Amphibole ebenfalls Material geliefert hat.

Die Biotite sind nur in ganz kleinen, seltenen Krystallen oder als unbedeutende Reste in den grossen

sechsseitigen Säulen frisch erhalten. Diese letzteren finden sich im Schliffe nur ganz vereinzelt vor; sie sind

gebleicht und kaum mehr dichroitisch, polarisiren aber lebhaft und zeigen parallel zu den Blätterdurch-

gängen Einlagerungen secundärer punktförmiger Umwandlungssubstauzen.

Diese Umwandlung der Biotite ist aber immerhin noch weniger weit gehend, als jene, welcher die

ursprünglich im Gestein vorhanden gewesene Hornblende anheim gefallen ist. Ihre Krystallformen sind

aus den gar nicht seltenen Durchschnittsgrenzen noch gut zu erkennen: die gewöhnliche, kurzprismatische

Form mit der Hemipyramide und Basis als Endigungeu. Die Grösse dieser ehemaligen Amphiboleinspreng-

linge beträgt in der Länge circa y^mm. Einige rhombische Querschnitte zeigen, dass die Längsfläche nur

untergeordnet entwickelt war und die Prismenfläclien herrschten. Alle Krystalle erscheinen zur Gänze umge-

wandelt in ein Aggregat von vorherrschendem Chlorit, der sattgrün bis nahezu farblos durchsichtig wird und

blätterige, zuweilen auch radialfaserige Aggregatpolarisation zeigt, sowie in Limonit und auch Epidot, in

letzteren oft besonders reichlich.

Anhangsweise sei bemerkt, dass unser Gestein im Habitus an den „Quarzporphyr" von Liescha in

Kärnten erinnert, nur ist es etwas dunkler gefärbt und lange nicht so reicdi an Einsprengungen wie dieser.

Diese Verwandtschaft findet einen weiteren Grund darin, dass hier wie dort fast ausschliesslich ein Plagio-

klas die Feldspatheinsprenglinge bildet. An dem in der petrographischeu Sammlung der Lehrkanzel für Mine-

ralogie und Geologie befindlichen llandstücke des alpinen Porphyrs ergab eine an Partikeln von acht ungc-

streiflen Bruchflächen vorgenommene chemische Untersuchung der oft prachtvoll zonar gebauten, und dort

' Mikrosk. Phyaiographie, II. Mau vergl. S. 4(!5 uud 4G6.
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Granat enthaltenden Krj'stalle mit Kieselfliisssäuve ausnalimslos nur die Na- und Ca Salze der Plagioklase,

weshalb aiuh der Liescha-Porphyr trotz seiner mikrogranitischen Griindmasse besser zu den Qunrzglimmer-

porphyriten zu stellen wäre.

20. Granitlt.

Vor Kalofer (Ost), i

Es liegen drei Stücke des Gesteins vor, die nur wenig von einander abweichen. Alle sind von frischem

Aussehen, mittlerer Korngrösse und im Allgemeinen heller, nahezu weisser Farbe, die erst durch den reich-

lich auftretenden lUotit einen dunkleren Gesanimtton erhält.

Der Quarz bildet lichtgrauliche, wenige Millimeter grosse Körner und erfüllt in seiner bekannten allo-

trimorphen Ausbildungsform auch die kleinsten Zwischenräume der älteren Bestandtheile, wo er dann durch

zwischengelagerte Limonithäutehen gelblichbraun erscheint.

Feldspathe konnten an Spaltblättchenschliflen dreierlei constatirt werden: Orthoklas, Mikroklin und

ein fast gerade auslöschender (Abweichung nur 1—2°) Oligoklas; die beiden ersteren bilden in annähernd

gleichem Mengenverhältnisse die Hauptmasse der Feldspathe. Der Orthoklas ist rein weiss bis grünlich und

trübe, der Mikroklin nahezu wasserheli, oit auch der Oligoklas, welcher zuweilen ansehnliche Grösse (bis

5 mm) erreicht.

Biotit ist in zwei Hauptformen entwickelt: entweder in der Form von schwarzen, tafel- bis kurzsäulen-

förmigen Krystallen, die sich zuweilen zu Gruppen weniger, aber grösserer (2— 3 mm) Blättchen vereinigen,

oder als Aggregat vieler und kleiner dunkelgrüner Schüppchen, welche in einem der drei Gesteinsstücke in

nahezu paralleler flächenartiger Anordnung aui'treten und demselben dadurch den Habitus gewisser alpiner

Gueissgranite verleihen.

Accessorisch fand sich in einem Stücke Pyrit vor.

Dieses letztere Stück zeigt auch im Dünnschliffe unter dem Mikroskoi)e einen anderen Charakter als die

beiden anderen. Während dort der Mikroklin sowohl den Orthoklas als auch den Oligoklas an Menge erreicht,

ja beinahe übertrifft, prädondniren hier die Orthoklase, welche sich von den anderen Feldspathen durch ihre

weit fortgeschrittene Umwandlung Iheils zu Knolin, häufiger aber zu MuscovitschUppclien und Ejudotkörnchen

unterscheiden. Über die Natur des grünen, umgewandelten Feldspalhes konnte in I*'olge mangelnder — weil

nicht herstellbarer — Spaltblättchensehliffe keine unbedingte Entscheidung gefällt werden. Im Gesteinsdiinn-

schliffe finden sich sowohl zweifellos plagioklastische Individuen, deren Zwillingslamellirung noch sicht-

bar aus dem Haufwerk der Umwandlungsproducte hervortritt, als auch solche, welche in Folge ihrer geraden

Auslöschung bei völligem Mangel jeder Streifung dem Orthoklas zugerechnet werden müssen. Zuweilen zeigt

eine scharf begrenzte, von der Umwandlung verschont gebliebene Randzone der häutig unter \ mm kleinen

Individuen Zwilliugsstreifung, was bei gerader Auslöschung der Centralpartien auf eine parallele Verwach-

sung mit Plagioklas deutet, wie denn auch anderweitige, meist perthifische Verwachsungen der beiden älteren

B^eldspathe recht häufig sind.

Wohl cbarakterisirt in allen seinen Eigenschaften, insbesondere aber durch seine im Gegensatz zu den

alten Feldspathen nahezu vollkomnieu reine Substanz tritt der Mikroklin schon im gewöhnlichen Lichte deut-

lieh hervor. Auffallend ist seine grosse Menge in einem der drei vorhandenen Stücke, bezeichnend das aus-

gezeichnet allotrimorphe Verhalten den anderen Feldspathen, ja sogar dem Quarz gegenüber, wofür das zuletzt

erwähnte Stück schöne Belege liefert. Mikroperthitische Verwachsungen sind auch bei diesem Feldspath häufig.

Die durch ihre Auslöschung als solche bestimmten Oligoklase zeigen dieselben Umwandluiigserschei-

nungen wie der Orthoklas, nur in geringerem Masse; einige derselben zeigten einen complicirten zonareu

Aufbau (an einem Individuum konnten beispielsweise 7 Haupt- mit circa 21 Nebenzonen gezählt werden),

der sieh in verschiedenen Auslöschungsschiefeu (Differenzen an letzterem Individuum bis zu 13°) äussert.

1 Man vergl. Prof. Toula's Profile, laf. I, Fig. C, Nr. 16 und S. 42, Fig. 30, Nr. 3.
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Geolog isehe TJntersuclningen im centralen Balkan. 301

Der Quarz zeigt unter dem Mikroskope keine auffälligen Besonrlerbeiten, dagegen weisen die Biotite

in ihren beiden Erscbeiuungsformeu bezeichnende Eigentbümlicbkeiten auf. Die feiuscbuppigeu Aggregate

sind zwar vielfach von voller Frische, indessen findet man sie auch besonders dort, wo sie an die umgewan-

delten Feldspathe grenzen, ebenfalls von Epidotkörnchen durchsetzt, ja von ganzen Lagen dieses Minerals

durchzogen; eine gleichzeitig auftretende C'hloritisiriing fand sich jedoch nicht vor. Häufig gesellten sich die

beiden Accessoria Apatit und Erz (Magnetit und Pyrit) liiu/.u. Die grösseren Biotite liingegen zeigten alle

bei nahezu völliger Reinheit der Substanz die hier zweifellos primären Rutileinscblüsse in ganz denselben

charakteristischen, in Winkeln von 60° sich schneidenden und parallel den Spaltungsflächen eingelagerten,

langen und dünnen Nadeln, wie sie von Williams ' im Glimmerdiorit von Triberg nachgewiesen wurden.

(Fig. 1, Taf. II.)

21. Amphibol-ßiotit-Gneiss.

Vor Kalofer (Ost).

Prof. Toula^ erwähnt dieses Gesteins als eines überaus feinkörnigen Gliminergneisses von dunkler

Farbe, welcher von dem vorher beschriebenen Granitit durchsetzt wird, ihn schalenförmig umschliesst und

Apophysen desselben aufnimmt (1 a der Figur). Die Structur erscheint makroskopiscii geradezu als dicht,

jedoch dünnscbiefrig durch die parallel gelagerten Glimmer-(Biotit-)SchUiipchcn, welche auf den Schiefe-

rungsHächen in etwa 1

—

2 mm grossen fiachen Put/.en, die durchschnittlich 2— 3 hm?» von einander entfernt

sind, recht gleichmässig vertheilt vorkommen. Diese glimmerreichen Lagen erscheinen im Querbrucbe kaum

1 mm entfernt, wodurch die dünnschiefiige Beschaffenheit resultirt. Durcli diese fleckenartig in dunkelgrüner

Farbe auf der Hauptbriichfläche erscheinenden Bioiitscliüp|)chenaiisanimhingen schliesst sich unser Gestein

an die „Glimmertrapp" genannten dichten Gneisse an. Die eigentliche (iesteinsfarbe ist eine graugrüne,

welche durch das gleichmässige Gemisch der ungefärbten Gemeugtlieile mit den Glimmerschüppchen hervor-

gebracht wird. Ausser einigen wenigen 2—6mm grossen Quarz-Ausscheidungen, sowie einem grösseren (iliiu-

mernest war an dem Haudstücke nichts weiter zu bemerken. Schon dieser allgemeine Habitus aber genügte,

um iu einem dichten grünen Gneisse der petrographischen Sammlung der Lehrkanzel, welcher die Fiiudorts-

angabe: „zwischen Bückstein und Nassfeld im Gasteinerth?!" trägt, ein ganz ähnliches, nahezu identisches

alpines Vorkommen zu constatiren. Der einzige makroskopisch festzustellende Unterschied liegt darin, dass in

dem alpinen Gesteine die auf der Schieferungsfiäche als Flecken erscheinenden Glimmerschüppchen einheit-

liclien Individuen angehören, wäiirend sie im balkaniscben Gesteine in ein Aggregat ganz kleiner Individuen

aufgelöst sind.

Unter dem Mikroskope erscheint das Gestein im Dünnschliffe parallel dem Hauptbruche als ein fast

gleichmässiges Gemenge von farbigen und iingeiarbten Mineralien. Letztere prädominireu etwas, doch nicht

bedeutend und bestehen aus Uül—O-Obmm grossen, uaregelmässig begrenzten Körnern von Feldspatb

und Quarz. Diese beiden Minerale sind in Folge ihrer geringen Grösse und bei dem iMangel jeder krystallo-

graphischen Begrenzung der Feldspathe optisch nicht gerade leicht zu unterscheiden, umsomehr als auch die

sonst so häufigen Erscheinungen der Feldspathumwandlung feideu. Es finden sich nur Einschlüsse kleiner,

blassgrünlichcr, säulchenförmiger Mikrolithe (Amphiboi?) vor, welche jedenfalls primärer Natur sind und in

zumeist recht gleichförmigi'r uiul reichlicher Vertheilung die farblosen Körner erfüllen. Nur ab und zu verräth

der Aufbau eines Kornes ans ein paar Zwillingslamellen die Zugehörigkeit zu Plagioklas. Noch seltener

sind grössere Feldspathe: beiläufig rechteckig bis leistenförmig umgrenzte, einfaclic oder aus 3— 4 Lamellen

bestehende Zwillinge von ca. U-2xO'8m/« und darunter Grösse, zum Theil mit verwischter Grenze gegen

die übrige Gesteinssubstanz; diese zeigen auch den Beginn einer Umwandlung durch Kaolinisirung und Bil-

dung \on Epidotkörnern.

I Siehe Rosenbusch, Mikrosk. Pliyaiogi-. I, S. -183 uud Taf. XXII, Fig. 1.

•! A. a. ü. S. 43, sowie S. 42, Fig. 30, Nr. 3.
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302 August Eosiwal,

Die Frage uacli der Gegenwart von Orthoklas, sowie die Bestimiiiuug der Art des Plagioklases konnten

optisch nicht entschieden werden. Die mikrodieraische Analyse eines Gesteinssplitters ergab nur einen ganz

geringen Gehalt an Kalium, nicht mehr, als durch die Gegenwart des Biofits wahrscheinlich war, was auch

durch eine Parallelbeobachtiing an einem isolirten BiotitschUppcheu bestätigt wurde. Es scheint somit Ortho-

klas zu fehlen.

In recht gleichmässiger Vertheilung nehmen die farbigen Gemengtheile: Hornblende und Biotit an

iler Zusammensetzung des Gesteines Tlieil. Erstere ist in sehr zahlreichen Siiulchen vorhanden, deren dnrch-

schnittlicbe Länge etwa 0" 1—0-2«»« beträgt; es kommen aber noch viel kleinere Individuen vor bis herab

zu den mikrolithischen Dimensionen der Einschlüsse im Plagioklas und Quarz, was ftir die Zugehörigkeit

derselben zur Hornblende spricht. Aber auch grössere, bis 0-6 mm lange Nadeln finden sich vor, die dann

überaus oft eine wiederholte Quertheilung erkennen lassen, längs welcher es manchmal zu einer Verwerfung

der einzelnen Glieder des Säulchens kommt. Querschnitte der Säulchen siuil nicht selten; sie lassen nebst

den Prismenflächen und dei' ihnen entsprechenden Theilbarkeit als Begrenzungselemente noch untergeordnet

die Längsfläche erkennen. Der Pleochroismus liefert Farbentöne zwischen hellgrün und bläulichgrün ; Zwil-

linge nach der Querfläche sind hie und da zu beobachten, in vielen Krystallen auch die bekannten staubför-

migen Magnetiteinschlüsse.

Der Biotit ist durch seine unregelmässige Begrenzung und die olivengiiine Eigenfarbe von der Horn-

blende überall gut unterschieden; er nimmt in der Form ganz kleiner, meist unter 0-1 mm messender

Schüppchen an der Gesteinszusammensetzung fast eben so regen Antheil wie diese. Die in der Schieferungs-

fläciie liegenden kleinen Gliuimerflasern bestehen vorwiegend aus Biotitlamellen; weniger betheiligt sich die

Hornblende an ihrer Zusammensetzung. Auch hier sind Blättchen überU-2ww schon eine Seltenheit; sie

liegen nicht parallel, sondern recht unregelmässig durcheinander, und bilden in Gruppen zu 20 bis 30 die

Durchschnitte der Flasercheu. In keinem derselben fehlen ein oder mehrere Epidotkörner von der beiläu-

figen Grösse der Glimmerblättchen, sowie ab und zu eben so grosse Magnetite. Mit dem Epidot, der in

kleineren Körnern auch in der dichten Gesteinsmasse recht häufig auftritt, findet sich auch das ihm bis auf

die Farbe so ähnliche rothbraune Mineral, das mit dem im Granitgneisse vom KosalitaPass (Nr.22; S.40[304])

nachgewiesenen Orthit identisch sein dürfte; die unregelmässige Körnerform lässt in unserem Falle eine

genaue Bestimmung nicht zu.

Eine im Dünnschliffe befindliche grössere (4 wim) Quarz-Ausscheidung von länglicher Form besteht nur

aus wenigen Körnern von stark undulöser Auslöschung und ist von einer Hülle von Biotitblättchen umgeben,

die sich mantclförmig an den Quarz anlagern.

Die mikroskopische Charakteristik des alpinen Vergleichsgesteins ergibt in Kürze folgende Merkmale.

Zunächst ein etwas gröberes Korn der Bestaudtheile, welche im Durchschnitte 0-05

—

0-10 mm messen,

sodann fast ausschliessliches Vorkommen der Hornblende als farbiger Gemengtheil der dichten Gesteins-

masse. Sie ist weniger gut idiomorph ausgebildet, sondern meist unregelmässig begrenzt; die Magnetitein-

schlüsse sind dagegen sehr häufig und fintlen sich als centrale Staubmassen etwa in der Hälfte aller Indi-

viduen.

Die ßiotite sind, wie schon makroskopisch ersichtlich war, relativ sehr gross (ca. 1 >mw() und umhüllen

zahlreiche Einschlüsse von Epidot, Apatit und Zirkon. Diese Minerale kommen — die beiden erstereu recht

reichlich — auch in und zwischen den anderen Bestaudtheilen vor und sind bei dem auch mikroskopisch fri-

schen Aussehen des Gesteines wohl als primär aufzufassen. Die im bulgarischen Gneisse so häutigen Mikro-

lithe von Amphibol fehlen hier zumeist, dafür sind in den Quarzen die Zirkone recht häufig; als wesentlich-

stes Element ist aber die Thatsache hervorzuheben, dass das alpine Gestein sehr arm an Feldspath ist, daher

wohl besser zu den Amphiboliten gestellt werden sollte. Die selbst unter der Loupe am Handstücke schön

weiss hervorleuchfenilen winzigen Quarzkörnchen Hessen offenbar die Gegenwart reichlichen Feldspaths ver-

muthen, und führten demgemäss zur Bestimmung als „grüner Gueiss", als welcher die Handstücke in der

Sammlung eingereiht waren.
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 303

22. Graiiit-Oneiss (Augeiigneiss).

ibOsalita-Pass. Hauptgesteiu.

Das Gestein, welches von Prof. Toula ' in seinen cliarakteri.stisclieu Hanpteiyenschaften bereits skizzirt

wurde, besteht vorwiegend aus Feldspathen. von welchen die 1— L'tw* grossen Mikrokline die vorherr-

schenden sind und den grobkörnigen Gesteinshabitus bedingen. Sie sind gut spaltbar, meist nur wenig kao-

linisirt, von weisser oder nur schwach röthlichweisser Farbe, niancbnial fast glasartig durchsiciitig und im

Spaltblättehenschliff durch Gittorstructur und Auslöschungsschiefe der zusammensetzenden Lamellen wolil

charnkterisirt. Zwillinge nach dem Karlsbjuler Gesetz sind fast die Regel. Diese grossen Mikrokline liegen

in einer eigentlich feinkörnig-flascrigen Gesteinsmasse, welche im Querbruch die GHmmerflascrn und

Quarzlinsen in einer weissen, aus Feldspath und Quarz Ijestehenden „Grumlmasse" erkennen lässt, wo-

durch eine pseudoporphyrische Structur resultirf, welche durch die Gesainmtanordnung der zusammensetzen-

den Theile beiläutig an die Fluidaistructur der Ergussgesteinc erinnert.

Das vorherrschende Glimmerniineral ist dunkelgrün und in feinen zarten Schüppchen entwickelt, von

denen nur ausnahmsweise — hauptsächlich als Einschlüsse in den Feldspathen — einige die Grösse eines

Millimeters erreichen. Die von Prof. Toula erwähnten „stellenweise faserigen" Glimmereinlagerungen eignen

einem anderen Mineral. Sie sind stets ganz hellgrün (beinahe apfelgrün"), dabei dicht imd unter der Loupe

feinschuppig, sowie zum Tlieil (durch Auswalzung?) feinfaserig, im Ganzen daher identisch mit dem „Talk"-

Mineral derProtogingneisse, welches nach den Untersuchungen vom Ratli's und Goppelröder's^ hauptsäch-

lich aus vorherrschendem scricitähnlichen Glimmer mit wenig Talk besteht. In der That lieferte sowohl

der „Talk" eines Protogins von Vauascar zwischen Savona und Genua, als auch unser bulgarisches Object

mit Kobaltsolution die gleiche intensive Aluminiumreaction des Sericits.

An Menge dem Glimmer weit überlegen, aber fast eben so weit hinter den Feldspathen zurückstehend,

findet sich der Quarz zunächst in der Form von zahlreichen linsen- bis spindelförmigen Körneraggregaten

vor, welche in allen Grössen bis zu etwa 1 cm Länge vertreten sind, wobei sie jedoch die Dicke eines Milli-

meters nur selten überschreiten. Als jüngster Geniengtheil findet er sich als Cement, richtiger als fast vor-

herrschender Bestnndtlieil der feinkörnigen Gesteinsgrundmasse, sowie als überaus häutiges Gangmineral in

den zahlreichen Klüften der grossen Mikrokline, welche gewöhnlich der Ilauptspaltungsrichtung des einen

Individuums eines Karlshader Zwillings parallel gehen.

Ein zweiter trikliner Feldspath lässt sich ab und zu bei rein weisser Farbe durch seine Zwillingsstreifung

erkennen; er zeigt zuweilen eine wie granophyrisch aussehende Verwachsung mit kleinen (0-1

—

Q-2miii)

Quarzindividuen. Die Untersuchung von Spaltblättchen desselben ergab correspondirende Auslösehungsschicfen

auf 001 und 010 von ca. 3° und 15—19", wodurch die Zugehörigkeit zu den albitreichsten Oligoklasen

erwiesen wurde; auch die Bofick5''sche Probe ergab einen weitaus prädomiuireuden Na-Gebalt und nur ver-

einzelte Krystalle des Ca-Salzes.

Unter dem Mikroskope unterscheidet man im Dünnschliffe sofort die zwei Feldspathe durch den ver-

schiedenen Grad ihrer Trübung. Die Mikrokline und die durch hie und da zu beobachtende gerade Aus-

löschung als Orthoklase charakterisirten Feldspathe des kleinkörnigen Gestciusgewebes zeigen eine wenig

fortgeschrittene Kaoliuisirung, welche die Substanz des Minerals als ein mehr oder weniger dichter Staub

eifUllt, ohne die Durchsichtigkeit erheblich zu beeinträchtigen. Die reichlich zwillingsgestreiften Albit-Oligo-

kl ase jedoch sind von grösseren Glimmerschüppcheu und meist zahlreichen Körnchen von Epidot erfüllt, welche

die Ursache einer weit fortgeschrittenen Trübung ihrer Substanz sind, die von diesen grösser dimensionirten

1 A. a. 0. S. 44, Profil Taf. I, Fig. 6, Nr. 7 u. 8.

- Man vergl. J. Roth, Cliem. Geologie, II, S. 413.
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304 August Rosiwal,

Umwandlungsproducten oder Einscldüssen stärker verdeckt wird. ' Mau kann au dieser Verschiedenheit der

Umwandhingserscheinungen im Dünnschliffe schon unter der Loupe erkennen, dass die Plagioklase weit zahl-

reicher sind, als die makroskopische Betrachtung erkennen lässt, wenn sie auch an Menge hinter den Kali-

feldspatheu zurückbleiben. Beobachtungen der symmetrischen Auslöschungsschiefen zwillingsgestreifter

Durchschnitte ergaben als Grenzwerthc 4-2 und 15-5, welche Werthe geradezu für AUtit sprechen. Demnach

wäre der Ca Gehalt der Boficky-Probe den eingelagerten Epidotkörnchen zuzuschreiben und die Einschlüsse

wenigstens partiell als primär aufzufassen.

Mikroperthitische Verwachsung von Orthoklas und Albit konnte ebenfalls mit Sicherheit erkannt werden.

Die Korngrösse der Feldspathgemengtheile (mit Ausschluss der schon erwähnten grossen Mikroklinkrystalle)

beträgt 0-2—0-5w««, auch darüber; eben so gross werden die damit vermengten, meist in kleinkörnige

Aggregate aufgelösten Quarzkörner. Dort, wo der letztere als Gangmineral in den Mikroklinen auftritt,

besteht er aus undulös auslöschenden, einige Zehntel-Millimeter grossen Körnern oder auch ganz kleinkör-

nigen Aggregaten und umschliesst zahlreiche, losgerissene, kleinste Partikel der durchsetzten Feldspathe.

DieMikrokline selbst umschiiessen recht häufig kleine idiomorpheKrystalle desNatronfeldspathes; der Quarz,

als jüngster Gemengtheii, dringt auch vielfach apophysen;ntig von den corrodirten Rändern aus in das Innere

derselben ein. Nur die Albite zeigen in dem kleinkörnigen Gesteinsgewebe noch Reste idiomorpher Formen,

dann kann man an dem Verlaufe der Zwillingslamellen die bekannten Äusserungen mechanischer Kräfte in

Biegung und Stauchung u. s. w. derselben erkennen; meist liegt aber nur ein allotrimorphes Geraenge aller

Restandtheile vor, in welchem die Feldspathe den Charakter von Bruchstücken einst grösserer Individuen an

sicli tragen.

Das dunkelgrüne Glimmermineral ist Biotit, wie aus der Spaltbarkeit und dem lebhaften Pleochroismus

ersehen werden konnte; er ist stets mit gelblichgrünen, meist unregelmässigen Epidotkömern von ganz

geringen Dimensionen bis zu 0- 1—0-2 -wm Grösse vergesellschaftert, doch finden sich in einzelnen Glimmer-

putzen auch krystallographisch begrenzte Epidote vor. Neben und oft geradezu in solchen Epidotcn findet

sich in vereinzelten Körnern oder Krystallen ein braunrothes Mineral von recht lebhaftem Dichroismu.s [A\m-

kelbraunroth bis gelbbraun); das grösste Kryställehen desselben mass 0-2 mm. und hatte einen länglich sechs-

seitigen Umriss; die Auslöschung war nahezu parallel (Schiefe ca. 2°) zur längeren Seite der Fläche T(IOO).

Andere kleinere Krystalle oder Körnchen des Minerals waren von einem schmalen Saume von Epidof umrandet.

Dieser UmstMnd, sowie die charakteristische Eigenfarbe sprechen dafür, dass man es mit Orthit zu thun

habe. Auch ein 0-12 ww langer Zwiilingskrystall dieses Minerals nach der Fläche r(lOO), welche die Spalf-

risse nach Jl!f(001) und die Winkelverhältnisse der Begrenzungstlächen r(lOO), ilir(OOl) und r(lOi) ganz so

zeigt, wie sie Becke an den Epidoten eines Chlorit-Epidotschiefers der magnesischeu Halbinsel bestimmt

hat/ konnte beobachtet werden. Es ist vielleicht hervorzuheben, dass bei unserem Orthit-Zwilling die Quer-

fläche stärker entwickelt ist (die längste Seite des Sechseckes bildet), als es die Becke'sche Zeichnung oder

das Sclicma von Rosenbusch ' angeben, und dass ferner die Lagen der Auslösciiungsrichtungen von der

Zwilliugsfläche stark abweichen (ca. 25°).

Vou anderen accessorischen Mineralien sind nur Apatit und in kleinen Körnchen ein schwarzes Eisen-

erz in spärlicher Menge vorhanden. Ob das letztere dem Magnetit oder aber Titaneisen angehört, konnte

nicht entschieden werden, doch sprechen einige leukoxenartige Umrandungen für die Zugehörigkeit zu

letzterem.

1 A. Böhm gibt in seiner Beschioibmig des Feldspaths der Albitgneisse des Weclisels ganz ähnliche Verhältnisse der

Einschlüsse an. — Tschei-mak, Miner. petrog. Mitteilnugen 1883, V, 8. 202 ii. 203.

2 Tschermak, Miner. petrogr. Mittheilungen 1880, II, S. 34 und 1879, I, Taf. 5, Fig. 9a.

8 Mikrosk. Pliysiogr. I, S. 49(3, Fig. 148.
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 305

23. Hälleflint-Gneiss.

Aufstieg zur Rosalita-PMsshöhe (Südseite).

Professor Toula^ erwähnt dieses Gestein unter der Bezeiclimmg Eurit- oder Protogingneiss. Es

finden sich melirere dicht und felt^itisch aussehende Handstücke von verscliiedcnen Stellen des Aufstieges vor.

Die typischesten Stücke wurden bei der Tuudza-Qiielle gesammelt und sollen hier besprochen werden; es ist

über erwähnensAverth, dass ein ganz gleiches Gestein schon etwa 800 «i tiefer, kurz oberhalb der Kalke

(10 des Profds) gesammelt wurde. Im Bruche mehr splittrig als muschelig, lässt das dielite, schmutzig grau-

grüne Gestein, welches von zahlreichen haarfeinen Limonit-Klüfteu durchzogen ist, makroskopisch kaum hie

und da ein unter \mm grosses Feldspathstückchen oder Quarzköruchen unters beiden. Schon unter der Loupe

erkennt man aber, dass es keine gleichmässige Dichte besitzt, sowie dass dunkler grün gefärbte Stellen mit

helleren, feldspathreicheren Partien abwechseln; es ist jedoch auch in diesem Falle kaum möglich, eine

ausgesprochene Schieferstructur zu erkennen, die in dem felsitisch erscheinenden Gesteine geradezu ver-

schwindet. Ein zweites Handstück weicht von dem eben erwähnten Habitus darin ab, dass die lichten, etwas

röthlich erscheinenden, Feldspath führenden Partien reichlicher auftreten und im Vereine mit der grünen

Grundmasse gleichsam ein verwaschen-porphyrisches fleckiges Aussehen hervorrufen. Grössere ("2—3 mm),

röthliche, durch eine einheitliche Spaltungsfläche charakterisirte Feldspathindividuen finden sich nur sporadisch

vor. Eines derselben konnte durch Spaltblättchenschliff und Analyse als Mikroklinperthit bestimmt wer-

den. Die Zugehörigkeit der Feldspathe entweder zu Kalifeldspath oder Na-reichen Oligoklaseu konnte eben-

falls mikrochemisch nachgewiesen werden.

Unter dem Mikrosko])e sieht man auf den ersten Blick, dass man es mit keinem ursprünglichen

Zustande nach Art der gewöhnlichen Structurformen der krystallinischen Schiefer zu thuu hat, sondern dass

weitgehende mechanische Einwirkungen die Auflösung der Gemcngtheile zu einem breccieuartig ver-

bundenen Grus bewirkt haben müssen. Und in der That, vergleicht man die von J. Lehmann in seinem

grossen Werke über die Entstehung der altkrystallinischen Schiefergesteine gegebenen Abbildungen der

Structurformen der Gneisse und Hälleflinten des Pfahls,^ so ist keinen Augenblick ein Zweifel möglich, dass

unsere bulgarischen Gesteinstypeu ganz ebensolchen dynamometamorphen Vorgängen, wie sie dort beschrieben

werden, unterworfen sein mussten. Das Fehlen der eigentlichen bandartigen Hälleflintstructur wird auch bei

den Pfahlgesteinen erwähnt,-'' wie denn die petrographische Charakteristik fast Wort für Wort auf das

gesammte Material Anwendung finden könnte, welches von Professor Toula im Verlaufe des Aufstieges zur

Passhöhe gesammelt wurde. Innner sind es die breccienartig veränderten Gneisse,* welche — auch das Vor-

kommen eines mächtigen Quarzganges wurde bezeichnenderweise nachgewiesen — in den Dünnschliffen der

durch die vorgeschrittene Zersetzung oft recht verschiedenen Habitus aufweisenden Handstücke erkannt

werden können.

Unter dem Mikroskope lassen die Dünnschliffe der dichten Hälleflintgesteine zunächst das Netz

der Verschiebungsflächen erkennen, längs welcher die Zermalmung des Gesteins die grössten Fortschritte

gemacht hat, und wo die Koriigrösse des Zerreibscls bis zu den minimalen Dimensionen eines feinen Pulvers

herabsinkt (^0-002»»« und darunter), was man am besten bei gekreuzten Nicols beobachten kann. Die vor-

handenen Quarzgänge sind älter als diese Verschiebungsflächen und stossen an ihnen ab; ihr Quarz ist in ein

sehr feinkörniges Aggregat aufgelöst, so dass man sie bei gekreuzten Nicols leicht übersieht. Die grösseren

Quarz- und Feldspat hkörner erreiciien in dem ersten der oben erwähnten Handstücke kaum ^luinm Maximal-

dimensionen und erwiesen sich im polaiisirten Lichte meist ebenfalls in einige wenige oder auch überaus viele

Partikel zerdrückt. Winzige Epidotköi neben und grüne Glininicrschüppchen sind als Ursache der Grünfärbung

1 A. a. 0. S. 44, Profil Taf. I, Fig. 6, Nr. 9.

2 Tafel XXVII; besonders Fig. 1 u. 4.

3 A. a. 0. S. 185.

1 Im Profile (sielie Anm. ') sind sie als ,,1'liyllit mit (Tanggestein" bezeichnet.

Denltschriften der mathom.-naturw. Gl. LVU. Bd. 39
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306 August Rosiwal,

des Gesteins bei stärkerer Vergrösseniug (ca. 200) in dem Gesteinsgewebe zahlreich zu finden, ebenso

schwarze Pünktchen von Miiguetit, sowie die weit häufigeren kleinen Rostflecke des Limonits.

D:is au Feldspathausscheidungen reichere Haudstück ist weniger kleinkörnig als das besprochene, da aus

dem feineu Zerreibsei immerhin eine Anzahl von Feldspath- uud Quarzliruchstüekeu lieraustreteu, die Grössen

von 1

—

2mm aufweisen. Unter den erslereu fand sich ausgezeichnet zwilliugsgestreifter Plagioklas mit

geringen Auslöschungsschiefeii (Oligoklas) vor, der die Umwandlung in farblose bis schwach grünliche

Glimmerschüppchen (Musco\it?) zeigt. Auch Mikroklin war unter den Feldspathen durch seine Gitferstructur

erkenntlich. Die Quarze sind ausnahmslos in Aggregate kleiner Körnchen zerdrückt, welche manchesmal

lagenförmig, naiiezu parallel angeordnet sind.

Einer derselben umschloss (Tat. II, Fig. 2) eine überaus zierliche Bildung: wie ein AJgenrascn aussehende

Häufchen und Gruppen des „wurmförmigen Chlorits" Volger's, des Helminth.' Die einfach und auch

doppelt gekrümmten sattgrünen Säulchen werden etwa 0.06—0-08 wmm lang und 001— 1-015»«?» dick.

Ihr Aufbau aus basalen Blättchen lässt sie in der Richtung des jeweiligen Krümmungsradius dicht gestreift

erscheinen; wo Querschnitte vorkommen, ist der sechsseitige Umriss deullich zu erkennen, meist auch aus

dem Verlauf der Prismenkanten, welche manche Säulchen wie mit einer Mittellinie versehen erscheinen lassen.

Der Pleochroismus ist, der intensiven Farbe entsprechend, recht lebhaft.

Ganz in der Nachbarschaft dieses Quarzes fanden sich zwischen den das Gestein zusammensetzenden

Feldspath- uud Quarz-Pnrtikeln als Ursache der Gesteinsfärbung Schüp))chen eines ganz ähnlichen grünen

Minerals vor, welche aber — jedenfalls in Folge der dynamischen Vorgänge — morpiiologiscli den Helniinth-

Charakter eiugebüsst haben ; es ist dies umso wahrscheinlicher, als Zwischenstadien halb veränderter Helminthe

auch zu beobachten sind. Der in Rede stehende DUnnschliif ist ebenfalls sehr reich an Epidot, dessen Körner

bis zu 0-015 WH? Grösse erreichen; ausserdem findet sich ein braun durchsichtiges, überaus lebhaft pleo-

chroitischesMineral, das in Folge seiner grossen Absorption und des Mangels einer ausgesprochenen Spaltbarkeit

wohl als Turmalin angesprochen werden kann. Eine regelmässige krystallographische Begrenzung dieses

auch uuikroskopisch — aber nur recht selten — in der Form von V* his '/j mm grossen schwarzen Pünktchen

uud Säulchen wahrnehmbaren Minerals konnte nicht beobachtet werden, dagegen war es regelmässig von

Epidot begleitet, der einige Durchschnitte wie mantelförmig umhüllte; aucu Muscovit-Lamelleu fanden sich

in dieser Umhüllungszone untergeordnet vor. Ein Gang, welcher durch den Turmalin hindurehsetzte, wies

zuerst eine Epidot-Formation und als jüngeres Glied Quarz auf, in welchem zahlreiche Epidotpartikelchen

vertheilt waren.

24. Grneisse.

Rosalita-Pass. (Aufstieg von Süd.)

Im Anschlüsse an obigen charakteristischen Gesteinstypus mögen hier noch die grobkörnigen Gneiss-

varietäten kurz besprochen weiden, welche die „Phyllite mit Ganggesteinen" des Rosalita-Profils zusammen-

setzen. Prof. Tonla ^ erwähnt zunächst der „grünlichen, grauen, quarzreichen, massigen Gesteine," bezüglich

welcher die Frage, ob granitisch oder porphyrisch offen gelassen wurde. Ein Schliffi)räparat genügte, um trotz

der weitgehenden Zersetzung der Haudstücke die Zugehörigkeit zu den Breccieu-Gneissen festzustellen. Es

sind nur grobköruige Varietäten des oben beschriebenen Hälleflints, mit dem sie Ubrigeua zugleich vorkommen

(800 m unter der Passhöhe) und einen Quarzgang umschliessen.

Von weiter oben (ca. 270 m unterhalb der Höhe) liegen einige Gesteinsstücke ^or, welche einem, seiner

Structur nach wenig veränderten Gneisse angehören. Zum Theil recht glimmerarm, nimmt er ein granulit-

artiges Ausscheu an, wobei er dicht wird und durch eine dünne Bänderung sich den eigentlichen Hällcflinten

annähert. Ein zweites Stück führt reichlicher ein grünes Glimmermineral, ist sehr feinkörnig-schuppig und

' Man vcrgl. dessen IJesclueibung' in den: Studien zur Entwicklungsgeschichte der Mineralien. Zürich 1854, 8.11:2— 1-14.

^ A. a. 0. S. 44.
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Geologische üntersurJmnijcit im centralen Balkan. 3(>7

zeigt eine durch ;ibj;eriuidete, nicht allzunahe beisammenstehende Feldspathaugeu von 2 — 3 /«/« Grösse

verursachte schöne porphyrartige Ausbildung.

Einige der Feldspathe zeigen durch Zwillingsstreifung ihre trikline Natur an; die Hehandlung derselben

mit KieselflussScäure spricht für einen sehr natriumreichen Oligoklas, der geradezu zu Albit gestellt werden

niüsste (Ca nur in Spuren nachgewiesen) ; leider war die bestätigende optische Untersuchung an den Krystnllen

des vorhandenen Handstückes nicht durchzuführen. Ob auch Knlifcddspath sich an der Zusammensetzung des

Gesteins betbeiligt, konnte niciit nachgewiesen werden. Die aufs Geradewohl an ca. 10 Feldspathen vorgenom-

mene Bofick;^'sche Probe ergab durchaus obige Albit-Oligoklase und keinen einzigen Orthoklas.

Ein anderes Handstück von demselben Punkte ist von reichlichen E])idotu;ingen durchzogen und zeigt

im Übrigen, namentlich in der im Allgemeinen sehr lichten Gesammtfarbe und den centiraetergrossen

Mikrokliu-Krystalleu, eine Annäherung an den oben (Seite 303) beschriebenen Typus des Hauptgesteins von

der Passhöhe. Prof. Toni a erwähnt es als „grUnlicli-grauen, Muscovit führenden Gneiss". Letzteres

Mineral ist nicht gerade häutig; seine nur wenige Zehntel mm messenden Blättchen erglänzen auf der

Abwitferungsfläche und sind iiöciist wahrscheinlich nur secundär. Unter den grossen Feldspathen sind auch

sehr fein veizwillingte Plagioklase, welche durch Auslöscliuiigssehicle (ca. 2° auf 001) und Analyse dem

Oligoklas zuzurechnen sind. Der Epidotgang des Handstückes ist 5 — Smm mächtig; er sendet zahlreichere

kleinere Gänge aus, welche das Oestein nach allen Richtungen durchziehen. Makroskopisch tritt als Gang-

mineral dichter, felsitisch ersciieinender Epidot auf, welcher an den älteren Uandpartieu tiefer grün gefärbt ist

als in der Mitte des Ganges. Viele haarfeine Quarzgänge durchsetzen diesen sowie das ganze Gestein. Unter

dem Mikroskop erweist sich die Gangauslullung nicht ausschliesslich aus Epidot bestehend, sondern in dem

mittleren, lichten, mehr felsitisch aussehenden Theile spielen die Epidotkörner erst die zweite Rolle neben

einem prädominirenden Aggregate von Quarzkörnern. Die Korngrösse beider Bestandlheile ist sehr gering

;

dort, wo der Dünnschliff fast nur die kurzen Säulchen oder meist unregelmässigen Körner des Epidots

aufweist, sind selten Durchschnitte übcrO-l«(j« zu finden, meist messen sie nur einige Hundertel »hw, ja

die Mehrzahl ist viel kleiner. Nur um weniges grösser werden die Quarze, in denen die Epidote suspcndirt

sind. Kine Analyse der epidotreichen und -armen Partien des fianges Hess in beiden kaum eine Spur von

Alkalien erkennen, so dass die Gegenwart eines Feldspathes in dem Quarz-Epidotgemenge negirt wurde.

Dass unter den Gneiss-Breccien auch makroskopisch als solche erkennbarem vorkommen, hat Prof.

Toula* bereits nachgewiesen. Das von ihm etwa 120 m unterhalb der Tundza-Quelle gesammelte Belegstück

zeigt eckige Gneisspartikel, deren Grösse von "/j mm bis zu 1 cm schwankt. Sie liegen in einem makroskopiscli

fast schwarz erscheinenden, dichten und harten Bindemittel. Au der einen Seite des HandstUckes tritt die

Breccie in Verbindung mit Hornstein.'^ Die Grenze zwischen derselben und dem Hornstein ist (makrosko-

pisch) bald recht scharf, bald aber verwisclit, so als ob das schwarze Bindemittel in den rothbraunen Horn-

stein übergehen wüide; es kommen auch in der That einige kleinere, hornsteinartige Paitien in den Breccien

vor, deren Contouren in dem Bindemittel verschwimmen. Das gleiche Verhalten vor dem Löthrohre — voll-

kommene Unschmelzbarkeit — sowie auch die mikroskopischen Verhältnisse erweisen die Verwandtschaft des

Bindemittels mit dem Hornsteine. Ersferes besteht aus dem feinsten Zerreibsei der Gneisse, wenige Hundertel

mtn messenden Feldsjiath- und Quarzpartikeln, denen sich in ziemlich erheblicher Menge Schüppchen eines

grünen, chloritischen Minerals, sowie ebenso häufig wie dieses zahlreiche Pünktchen, Stäbchen und unregel-

mässige Zusammenhäufnngen derselben eines duukelroth durchsichtig werdenden Eisenerzes (Hämatit)

beigesellen. Letztere sind die Ui'sache des fast schwarzen Aussehens des Bindemittels.

Der Hornstein wird von zwei, verschiedenen .Altersstufen angehörenden tiuarzgängeu durchsetzt, einem

älteren Gaugsysteme mit zahlrei(dien rothen Erzpartikeln, wie dieselben im Quarzgewebe in überaus winzigen

I A. a. 0. S. 44.

'- Von Prof. Toula erwähnt. Ein siunstörender Druckfehler sei an dieser Stelle berichtigt. S. 44, Z. 20 v. o. soll es

beisseu; Breccien, zniu Tlieil uns Iloi-nstein IVilMcndcn (Jcsteinen besti'lienil . . .

39*
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308 Auf/usf Tiosiivnl,

Dimensionen und in grosser Menge vorkommen, und einem jüngeren Systeme von Clilovitschüppcben

führendem Quarze.

Die IJofick^'sclie Probe, an Splitterchen des Hornsteins und des Bindemittels vorgenommen, ergab für

Letztere einen Gehalt an Kalium, welcher aus den kleineu beigeiiieugtcn Feldspathpartikeln (z. Thl- optisch

als Mikroklin erkeimbar) stammt. Die Hornsteinprobeu lieferten ausser Spuren von Kalium nur die Eisen-

verbindung in rhomboedrischen Formen, welche durch AmSH schwarz wurden, und blieben im Übrigen selbst

bei wiederholter Anwendung der Säure ungelöst.

Eine sehr charakteristisch^, die dynnmischen Kräftewirkungen durch Auflösung in Aggregate, Verwer-

fung und Zerdrückung der Quarze und Feldspatlie zeigende Stelle einer intact gebliebenen Gneisspartie

dieser Breccie zeigt die Figur 5 auf Tafel III. Es ist ein Bild, wie wir es ähnlich in Lehmann's Atlas' auf

TafXXI, Fig. 3 und 6 abgebildet sehen, wo die Plagioklase indem durch Streckung metamorphosirten

Gabbro von der HöUmUlile bei Penig ganz ähnliche Deformationen aufweisen.

Über die von Prof. Toula '' erwähnten „Gneisse mit grösseren fleischrotlien Feldspathkrystal-

len" sei bemerkt, dass sie ebenfalls von der Tundza-Quille stammen, eine ausgesprochen grobkörnige

Structur besitzen und sich diesbezüglich an das Hnuptgcstein der Passhöhe anschliessen. Aus der Beschaffen-

heit der Bruchtiächen zweier stark verwitterter, mit reicher Flechtenvegetation versehener Ilandstücke ist

aber ersichtlich, dass der Brecciencharakter auch hier noch deutlich ausgesprochen ist. Das als Bindemittel

fungirende Gneisszerreibsel ist jedoch meist grünlich (Ohlorit-E])idot führend) und nur an wenigen Stellen

so schwarz und eisenreich, wie in der vorstehend beschriebenen Breccie. Die grossen (bis 1 em und darulier)

röthlichen Feidspathe sind als Kali-Feldspath chemiscii, optisch a!)er als Mikroklin (perthitisch) zu bestimmen

gewesen.

X. Trojanski Monastir— Bergalov Vok—Trojau-Pass nach Teke und Eahmanli. (Siebente Balkan-Passage.)

25. Gtranit-Gneiss (Oligoklas-Oneiss).

Tnyan-Pass. Obere (Irenze des Giieisses.

Von Prof. Toula' wird dieses Gestein als grobkörniger, glimmerarmer Granitgneiss bezeichnet, wel-

cher von älteren mesozoischen Sedimenten überlngert ist. Mit Ausnahme der ausgesprochenen Krystallgneiss-

bildung, welche unserem Handstückc mangelt, die aber Prof. Toni a weiter unteihalb vorfand, erinnert das

Gestein lebhaft an den weiter ostwärts am Rosalita-Pass vorkommenden Gneisstyi)us.

Der Feldspath ist grösstentheils rein weiss gefärbt, zum Tiieil sogar nahezu farblos. Seine, die grob-

körnige Textur bedingenden Individuen sind durchschnittlich 3—5 mm gross, nur ausnahmsweise finden sich

grössere (bis 1 cm), häufig jedoch kleinere Krystalle. Viele weisen unter der Loupe eine ungemein feine

Streifung auf; Spaltblättclienschlitfe erweisen durch nahezu gerade Auslöschung die Zugehörigkeit zu einem

Oligoklas etwa von der Zusammensetzung AbjAn, , welchem Verhältnisse auch die an den Spaltblättchen

vorgenommenen Boricky 'sehen Proben entsprechen. Unter etwa 10 anderen Proben fand sich kein Ortho-

klas vor, was dessen Abwesenheit im Gesteine wahrscheinlich erscheinen lässt.

An Quarz ist das Gestein recht reich; derselbe durchzieht es in der bekannten anschwellenden und wie-

der anskeilenden, nach den Schieferungsfläclien parallel gestreckten Form. Die Grösse der einzelnen Körner

und Linsen geht nicht über die Durchschnittsgrösse der Feidspathe hinaus.

Die Schieferung selbst ist wenig ausgesprochen, da das Gestein verhältnissmässig arm an Glimmermine-

ralen ist. In die Länge gezogene Putzen und Streifen von ölgrünem bis bräunlichem Biotit sind in einzelne

kleine Schüppchen aufgelöst; imQnerbruche bilden sie ein Netzhäutchen zwischen den Feldspatlien und Quar-

1 Entstehung der altkrystalliuischen Schiefergeateiue.

2 A. a. 0. S. 44.

' A. a. 0. S. 49, I'rofil Taf. 1, Fig. 7, Nr. 10.
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Geologische UntPrsiichunf/en Im ce.ntralen Baihan. 309

zcii. Ganz lichtgriiue Partien desselben lassen die Vermutlmng entstehen, dass noch ein zweiter Glimmer sich

an der Zusammensetzung betheiligt.

Von Erzen sind nur spärlich vertheilte, winzige, schwarze Piinktclien makroskopisch sichtbar.

Im Dünnschliffe fällt unter dem Mikroskope zunächst die Besch.iffeuheit der Quarze ins Auge. Ein in

der Richtung des Querbruclies angefertigter Schlitf lässt im gewöhnlichen Lichte auf das deutliciiste erkennen,

dass der Quarz das Gestein in der Richtung der Sciiieferung wie schlierenförmig durchzieht, und dadurch erst

die Schieferung so recht zum Ausdrucke kommt. In den Zwischenräumen zwischen den einzelnen Quarzzügen

befinden sich die Feldspathe, meist als Anhäufungen von Bruchstücken grösserer Individuen, oft aber auch

als grössere Krystalle mit den Ecken und Kanten in den Quarz hineinragend, wodurch ein Bild entsteht, das

mit der Fluidalstructur der Massengesteine eine gewisse Ähnlichkeit besitzt. An den in den Quarz hinein-

ragenden Ecken der Feldspathe fand eine Art Stauchung statt, und die Auflösung der Quarzindividuen in die

bekannten kleinkörnigen Aggregate erfolgte in der Weise, dass sich an solchen Stellen längliche, randlieh

unruhig begrenzte, wie ausgewalzt erscheinendeElemente ausbildeten, wählend dort, wo zwischen zwei Feld-

spathen eine Ait Bucht gebildet wurde, die Zertrümmerung der Quar/.e weniger weit ging. (Mau vergl. Fig. 6,

Taf. III.)

Ein auffallendes Merkmal der Quarze ist ferner das Vorkommen von Hornblende in denselben, welche,

wie sich in Dünnschliffen zeigt, in gewissen Theilen des Handstückes den Glimmer geradezu ersetzt.

Sie ist blassgrün, wenig [jleoi-hroitisch und im Quarze meist zu nahezu fadenförmigen, nach der Richtung

der „Linsen'' gekrümmten Einlagerungen ausgewalzt. Auch zwischen den Feldspatheu zeigt sie eine Neigung

zur Auflösung in Stengel- und faserförmige (iebilde, wie dies bei den Amphiboliten so häufig ist. Es fand

sieh aber auch vereinzelt (\n der Bucht eines corrodirten Feldspaths) Hornblende in idiomorpher Form vor,

und zwar ein Querschnitt, welcher den sechsseitigen Umriss und die Spaltungswinkel sehr deutlich

erkennen Hess.

Neben der Hornblende fand sich noch in relativ untergeordneter Menge chloritisirter Biotit, an der tief-

grünen Farbe und den schwachen Interferenzfarbeu leicht von der ersteren zu unterscheiden.

Die Feldspathe erscheinen der Mehrzahl nach zwillingsgestreift, oft nur am Rande, sind aber meist aus

überaus zahlreichen Lamellen zusammengesetzt. Es finden sich auch grössere einfache Individuen, deren

Zugehörigkeit zu demselben trikliuen Feldspath nach den Ergebnissen der chemischen L'ntersuchung wahr-

scheinlich ist. Die Umwandlung der Feldspathe ist eine zum Theile recht weitgehende Kaolinisirung; ein-

zelne der Durchschnitte sind kaum mehr durchsichtig, andere wieder sehr rein, fast wasserhell. Die chemi-

schen Proben Hessen aber nicht erkennen, ob etwa zweierlei Plagioklase vorliegen.

Von mikroskopisch erkennbaren Accessorien seien neben dem schwarzen Erz noch Apatit, und im Quarz

und in den Feldspathen auch Zirkon-Kryställcheu erwähnt.

XI. Von Kahmanli über deu Rabanica-Pass (Teteven-Balkan) nach Teteven und Jablanica. (Achte Balkan-

Passage.)

26. Giauit.

Am Wege von Ralimanli auf den Rabanica-Pass.

'

Var. A. Dieses Gestein ist feinkörnig und werden die Bestandtheile selten über I mm gross. Es ver-

dankt den vorwaltend Heischrothen Felds])athen seine Grundfärbung, die indessen von den grünen

Glimmermineralen einen etwas dunkleren Ton erhält. Letztere sind im Ganzen recht spärlich und sehr

uudeutHch ausgebildet, da Blättchen von Biotit und Muscovit erst unter stark vergrössernder Loupc und

insbesondere an den angewitterten Flächen des vorliegenden Handstückes zu erkennen sind.

1 Aus den Barometerangabeu im vorlaufigcnlieiseberichte Prot. Toula's („LJbersiclit üb. d. lioiscrouteu etc." Sitzungsb.

Bd. XC, S. 28 [301], sowie im Reisc.tagobuclie ist der genaue Fundpunkt dieses und des folgenden Gesteins in 475, resp.

520 m Hölie über der engen (ineissspalte des Findzlili dere.
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310 August Bosiwal,

Die frischen Bruchflächen zeigen ausser dem Quarz und den Feldspathen nur noch dichte, undeutlich

begrenzte, grau- bis schwarzgrUnc Massen, deren Zusammensetzung erst uater dem Mikroskope zu erkennen

war. Sie erwiesen sich im Dünnschliffe als eine oft netzförmig durch das ganze Gestein ziehende zweifellos

secundiire Ausfüllung von Klüften und Spalten in der vermntldicli durch starke Druckkräfte, deren Wir-

kungen das Mikroskop überall erkennen lässt, aus der ursprünglichen Cohäsion gebrachten Granitmasse.

Das vorliegende Stück wäre daher in gewisser Hinsicht zu den sogenannten regenerirten Graniten zu

stellen, denn es ist in der That ein Granit, der in seiner Mikrostructur einige Analogien mit den Breccien

aufweist, aber nicht etwa im Sinne eines klastischen Sedimentgesteines nach Art der Arkosen, sondern als

ein ganz l)esonders weitgehender Fall der Kjerulf'schen Kataklasstructur; namentlich ist die erwähnte grau-

"•riine Zwischensubstanz deutlich als Mikrobreccie charakterisirt. Sie besteht aus kleinen eckigen Fcldspath-

uud Quarzpartikeln, wie sie aus der mechanischen (Druck-)Zertrümmerung des Gesteines resultirten, und die

dabei entstandenen Klüfte, Spalten und Haarrisse als Staub erfüllt haben mögen. Ein eigentliches Binde-

mittel dieser Massen, deren Korngrösse von 0-01 mm und darunter bis über Q-Amm schwankt, konnte nicht

beobachtet werden, denn die Zwischenräume der grösseren Körnchen sind von den kleineren erfüllt, welche

bis zu selbst unter dem Mikroskope verschwindenden Dimensionen herabsinken. Durch und um diesen Staub

der Granitbestandtheile zieht sich eine gelbbraune, aus punktförmigen Körperchen bestehende Substanz,

welche oft auch die Spalten und Haarrisse der intact gebliebenen Partien des Gesteines erfüllt, und wohl nur

als Limonit anzusprechen ist. Vielfach tritt auch Rotlieisen in kleinen, nur schwer mit rothbraiiner Farbe

durchsichtig werdenden Körnchen hervor. Die makroskopisch grüne Färbung ist durch locale Anhäufungen

des Biotits verursacht, der besonders in jenen Theilen, welche wohl die Spuren heftiger Druckkräfte,

jedoch noch nicht die Auflösung in eine Anhäufung einzelner kleiner Partikel erkennen lassen, wie einge-

keilt (mörtelartig) und durch den Druck deformirt zwischen den Quarzen und den Feldspathen auftritt. Fast

jede Spur seiner ursprünglicli idiomorphen Ausbildung ist dabei verloren gegangen, weshalb auch im ganzen

Gesteine die Grösse der Biotitblättchen über wenige Zehntel-Millimeter nicht hinausreicht.

Solche Druckkräfte wirkten aucli auf die formbeständigeren der Bestandtheile vielfach deformirend ein,

und besonders interessant sind die vielen Fälle von Verwerfung, Verbiegung und Aufblättcrung der Plagio-

klaslamellen, wie solche die Figuren 1— 3 der Tafel lil zeigen. In einem dieser Fälle konnte eine Bie-

gung von 24° gemessen werden. Dass nicht nur randliche Zertrümmerung der Quarze, sondern ihre vollstän-

dige Umwandlung zu kleinkörnigen Aggregaten die Regel ist, folgt aus dem bisher Gesagten. Sein schön

allotrimorphes Auftreten in (primären) Gängen und Spalten der Feldspathe ist hauptsächlich dort charakte-

ristisch zu sehen, wo sich die oben beschriebene Druckzerklüftnng des Gesteins damit combinirt. Die

Figur 6 auf Taf. II gibt ein solches Bild; es ist darin der Unterschied zwischen den beiden „Gaugsystemen",

wenn man vergleichsweise so sagen darf, deutlich ausgeprägt.

Eine nähere Bestimmung der Feldspathe konnte auf optischem Wege in Folge des Mangels der wegen

des kleinen Kornes nicht herzustellenden Spaltblättchenschliffe nicht vorgenommen werden. Die mit Hilfe

der Boficki^ 'sehen Methode ' ausgeführte Untersuchung des Plagioklases ergab bei Behandlung eines Split-

ters mit Kieselfluorwasserstoffsäure sehr zahlreiche Säulchen des Natriumsalzes und nur wenig Ca-Gehalt. Es

dürfte somit ein sehr Na-reicher Oligoklas vorliegen.

Auch die Zugehörigkeit der mehr getrübten Durchschnitte des Dünnschliffes zum Orthoklas wurde auf

demselben Wege bestätigt. Es finden sich indessen vielfach niikroperthitische Feldspathdurchwachsungen

vor, von deutlich unterscheidbaren Verwachsungen von Orthoklas und Plagioklas angefangen bis zur fein-

sten Verwebung dieser Feldspathe, deren Schnitte dann bei 5ü— lOÜfacher Vergrösserung im polarisirten

Lichte wie unterbrochen schraffirt aussehen.

Von Accessorien fanden sich die gewöhnlichen Begleiter: Pyrit (mit Limonithaut) und Apatit, doch

beide nur in äusserst geringer Menge vor.

1 Boiieki^, Di-. E., Ele.m. eiuer ueueu ciiem.-milirosk. Min.- u. Gesteinsanalyse. Prag 1877.
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Geologische Untersuchungen im centralen Bulkan. 311

Var. B. Der Habitus des iu eiuein ziemlich tiefgreifend verwitteiten HandstUcke vorliegenden Gesteines

schliesst sich unmittelbar demjenigen des vorher beschriebenen Granites an , als dessen etwas grobkörnigere

Varietät (einzelne an den Verwitternngsflächen deutlicher hervortretende Orthoklase messen 4 w«h) es gelten

kann. Die rothe Farbe, welche es durch die im Bruche nur mehr uneben und matt erscheinenden Feld-

spat he erhält, das Vorhandensein der mit regeuerirtem Granitmatcrial erfüllten und makroskopisch grau-

grün gefärbten secundärcn Spalten und Gänge, die Armuth an den beiden Glinimerbestandtheilen, von denen

der Muscovit hier beinahe ganz verschwindet, endlich die vielfach zu Tage tretenden Erscheinungen der

Druckdeformation der einzelnen Bestandtheile hat es mit dem obgenannten Vorkommen gemein.

Besonders die letzteren sind aber hier in solchem Grade entwickelt (man vergl. die Fig. 4 auf Tat". III,

welche die Auflösung der Quarze in kleinkörnige Aggregate besonders schön zur Anschauung bringt und

eine wiederholte Verwerfung eines Feldspath-Individuums [Mikroperthits] und die dadurch herbeigeführte

Trennung in sechs Theile zeigt, die in dem kleinkörnigen Quarz-Aggregate lagern), dass schon makrosko-

pisch der Eindruck eines vollständig verquetschten Materials vorliegt, bei welchem es in derThat schwer war,

beiden zahlreich vorhandenen, zum Tlieil in paralleler Lage streichenden Klüften einen genügend grossen

Splitter zur Herstellung eines Dünnschiitfes abzuschlagen.

Diese hochgradige Kataklasstructur verleiht unserem Gesteine eine sehr grosse Ähnlichkeit mit den

ebenfalls mikroklinführenden grobkörnigen Gneissbreccien vom EosalitaPass (man vergl. S. 44 [308]), und

es spricht für die von Prof. Toula' betonte nahe Verwandtschaft in der petrographischen Ausbildung hier wie

dort, dass in dem im Profile erwähnten Ganggesfeiue (Ni'. 13), wie ein gesammeltes Handstüek erweist, auch

körnige Quarzite vorkommen.

Im Schlitfe sahen die Feldspathc alle frischer aus, als der makroskopische Eindruck des Gesteins ver-

muthen Hess; es ist die Umwandlung der Plagioklase in Kaolin, jene der Orthoklase in Muscovit noch

wenig vorgeschritten. In einem der Durchschnitte fand sich zart angedeutet die Gitterstructur des Mikro-

klins mit ihrer circa 15° betragenden Auslösciiungsschiefe neben anderen Partien, welche gerade aus-

löschten, vor. Vielfach trat auch das streifige Aussehen der Orthoklase hervor, welches durch die perthitische

Structur derselben verursacht wird, eine Erscheinung, die auch durch die Boficky'sche Probe ihre Bestä-

tigung fand, welche in den Orthoklasen stets die Kieselfluoride des Na und zum Theil auch des Ca sowohl

in der Form der langen, s])indelförmigen Krystalloide, als auch iu nach einer Mittelkante verzogenen

sechsseitigen Pyramiden^ neben denjenigen des Kalium ergab. Im Übrigen ist auch das mikroskopische Ver-

halten dieses Gesteins das gleiche, wie bei dem vorher beschriebenen.

27. Amphibol-Granitit.

Rahmanli—Kabauica-Pass.

Es liegt ein als Findling über dem vorher beschriebenen Granit gesammeltes Stück vor. Anstehend

kommt das Gestein etwa 900?« ober der Gneissspalte des Baches, an der Qnellmulde vor. •* Das Gestein ist

grobkörnig mit circa 4?«?« mittlerer Korngrösse; der Quarz bleibt etwas kleiner, die Feldspathe werden

grösser. Durch den grösseren Quarzreichthuui und die gleiehartigere Zusammensetzung ist dieses Vorkommen

von dem nächstfolgenden unterschieden. Der ])rädominirende Feldspath ist im Bruche uneben und dicht, von

weisser bis grünlicher oder auch röthlicher Farbe, und an der Oberfläche zu kaolinartigem Pulver verwittert;

unter dem Mikroskoiie zeigt er sich jedoch erfüllt von Glimmerschüppchen undEpidotkörnchen, seinen eigent-

lichen Umwandlungsproducten, während die Kaolinbildung erst in zweiter Linie und an anderen, ihrer Sub-

stanz nach frischer aussehenden Fcldspathen eintritt. Diese letzteren sind, wie die oft zu beobachtende

1 A. a. 0. S. 49.

3 Man vergl. Bofick^, a.a.O. Tal'. I, Fig. 13.

3 Toula a. a. 0. S. .öO „1000 »k über Kalimanli", sowie „Vorlauf. Beritht" S. 29 [302].
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312 AiKjiisl li'oslival,

gerade Auslöschung, sowie die ßofieky'scbe Reaction lehrt, Ortlioklase, zum geringen Tlieile auch

Mikroklin und ihrer Menge nach den ersterwähnten Feldspathen untergeordnet. Jene konnten durch die

zwischen den Umwandlungsproductcn noch vielfach zu Tage tretende Zwillingsstreifung als Plagioklase

erkannt werden, was abermals durch das mikrochemische Verhalten bestätigt wurde. Auch das an der ver-

witterten Oberfläche befindlici)e kaohnartigc Pulver lieferte die Kieselfluoride des Natriums und Calciums,

was tür die Zusammensetzung derselben aus Paragonit- und Epidottbeilchen spricht, welch' letztere schon

nuter der 20fach vergrössernden Loupe als grüne Pünktchen bemerkbar waren. Epidot findet sich aiuli

häufig secundär aufspalten in den Plagioklasen, sowie als Umwandluugsproduct der Biotite und der

Hornblende. Die letztere zeigt häufig eine Zwillingsbildung nach 100, im Übrigen gleiches Verhalten wie

in dem nächstfolgenden Gesteine. Auch die Accessoria: Magnetit, Apatit und Titanit — dieser wurde in

bis 3-4 Wim grossen Krystallen angetroffen ^- sind ebenso wie dort vorhanden. Weniger auffällig sind hier die

Druckspuren, welche über undulatorisches Auslöschen der Quarze kaum hinausgehen.

Für die Zustellung des Gesteins zu den Graniten trotz des Vorwaltens der Plagioklase spricht der wesent-

liche Quarzgehalt.

Bemerkenswerth ist, dass dieses sowie das folgende Gestein viele Ähnlichkeit im makroskopischen Aus-

sehen, wie im mikroskopischen Verhalten mit den „Syenit-Graniten" aus der Gegend von Blansko und Eiben-

schütz in Mähren besitzt.

Anhangsweise sei erwähnt, dass sich unter den von Prof. Toula im Jahre 1884 vom Balkan mit-

gebrachten Gesteinen zwei Handstücke befinden, deren Begleitzettel mit der Fundortangabe verloren ging,

und welche sich auf's innigste dem hier beschriebenen Amiihibolgrauitite anschliessen, so dass die Ver-

muthung nahe liegt, sie seien an derselben Stelle oder unweit davon gesammelt worden, wenngleich Prof.

Toula die Möglichkeit, dass sie vom Bcrkovica-Balkan (Ginci-Pass) stammen, nicht ausschliesst.

Die Structur dieser Stücke ist noch etwas grobkörniger, wie bei den oben beschriebenen, indem die oft

schön säulenförmigen Hornblcnde-Krystalle und die dichten Plagioklase eine Grösse von 5

—

S mm

haben. Letztere sind etwas frischer und zeigen bei oft nahezu weisser Farbe ab und zu noch ihre Spaltbar-

keit, wobei dann auch mit der Loupe die Zwillingsbildung zu erkennen ist. Die Boficky'sche Probe weist

sie in die Gruppe der sauren Oligoklase. Aller Orthoklas ist dagegen gut späthig, aber viel kleiner im

Korn und stets röthlich gefärbt. Die Hornblende führt viel Magnetit und wirkt daher in Bruchstückchen

auch kräftig auf die Magnetnadel.

28. Amplübol-Granitit.

Abstieg vom Rabauica-Pass. Nach der Höhe.

'

Auch dieses Gestein ist grobkörnig. Es erweist sich in dem einen vorliegenden Handstücke partienweise

recht verschieden zusammengesetzt. Diese Verschiedenheit ist durch die Art der Feldspathe bestimmt,

welche in drei Haupttypen auftreten. Zuvörderst fällt wieder eine in recht grossen Individuen entwickelte,

aber durch die Umwandlung ihrer Substanz dicht erscheinende und nicht mehr späthige Art von saussurit-

artigem Habitus, jedoch geringerer Härte ins Auge; ihre Farbe ist licht graulichgrün. In einem Theile des

Handstückes, sowie in zwei kleineren, offenbar von demselben Gesteinsbrocken herrührenden Stücken bildet

diese Feldspathart den herrschenden Genicngtheil. Die mikroskopische Untersuchung lässt sie durch häufig

noch sichtbare Zwillingsstreifung als Plagioklas erkennen, wenn auch eine nähere Bestimmung wegen

der Unmöglichkeit einer Spaltblättchenprüfung nicht stattfinden konnte. Die Umwandlung besteht auch hier

in der Bildung von reichlichen Glimmerschüppchen, welche häufig von Epidotkornchen begleitet werden, wie

dies bei den meisten der untersuchten Granitite der Fall ist.

Zuweilen findet sich unregelmässig am Rande und im Innern dieser Plagioklase Orthoklas in reiner

Substanz vor. Dass ausserdem ein Theil der keine Zwillingsbildung zeigenden Durchschnitte dem Orthoklase

Man vcrgl. das Profil Prof. Toiila's Tat. I, Fig. 3, Nr. 12.
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 313

angehört, konnte an Spaltblättchenscbliften wenigstens insoferne constiitirt werden, als unregelmässige Dnrch-

wachsungen desselben mit Plagioklas, wie sie Kosenbuscb abbildet,' häutig sind. Es konnten an mebieren

derselben nach 010 die Winkel von 6° und 19° gemessen werden, welch' letzterer einem, dem Albit nahe

kommenden Oligoklase entspricht.

Untersucht man das Gestein makroskopisch oder mit Zuhilfenahme der Loupe weiter, so erkennt man an

anderen Theilen des Handstückes rothe und grüne gut spaltbare Feldspathe, die der Mehrzahl nach Zwil-

lingsstreifung zeigen. Es sind Albit-Oligoklase, deren Zusammensetzung etwas sehwankt, jedoch nur

zwischen den albitreichsten Gliedern der Plagioklasreihe, wie aus der Beobachtung der Auslösehungsschiet'e

an einer Eeihe von Schliffen nach 001 und 010 resultirt. Als Grenzwerthe wurden auf 001 Schiefen von

2°—3°5, auf 010 solche von 13°— 19° erhalten. Zwillingsbildungen nach dem Karlsbader Gesetz zwischen

zwei polysynthetisch nach dem Albitgesetz gebildeten Gruppen sind nicht selten, und erreichen diese zuweilen

eine Grösse von 5— 7 mm, ohne indessen porphyrisch hervorzutreten. Auch finden sich Durchschnitte vor,

welche gleichzeitig nach dem Albit- und Periklingesetz verzwillingt sind.

Die grüne Farbe rührt von secundär entstandenen Epidot- Einlagerungen her, welche in der Form zer-

streut auftretender Häufchen die sehr schön idiomorphen Feldspatiie durchsetzen. Die Rothfärbung, durch

Eisenoxyd als Pigment verursacht, folgt den Haarrissen und Blätterdurchgängen. Es tindet trotz der ganz

verschiedenen Ursachen, welche die beiden Färbungen bedingen, hie und da ein Übergang von der rothen

in die grüne Farbe bei einem und demselben Individuum statt, so dass durch das Aussehen nicht etwa eine

Differenzirung in zweierlei Feldspathe getroffen werden kann.

Zu den Ergebnissen der Feldspathuntersuchung: Zurücktreten des Ortlioklas und Vorwiegen der Plagio-

klase gesellt sich die Thatsache des geringen Quarz Gehaltes, der in einzelnen Dünnschliffen wahrhaftig

nur die Eolle eines geringfügigen Mörtels zwischen und in den hie und da Rruchspalten aufweisenden prä-

dominirenden Feldspathen spielt, und das Auftreten reichlicher Hornblende, um das Gestein zu einem

Typus jener Ampliibolgranite zu machen, welche Rosenbusch * als die dioritische Facies der Grani-

tite bezeichnet.

Ausser der Hornblende, welche in bis 10 mm langen dunkelgrünen, von den Prismenflächen begrenzten

und daher im Querschnitt meistens rhombischen Säulen vorkommt, tindet sich, derselben an Menge nach-

stehend, als farbiger Bcstandtheil noch Biotit vor, welcher aber durchwegs in Chlorit umgewandelt

erscheint. Beide zeigen zum Theil parallele Anordnung und bedingen dadurch jenen gneissartigen Habitus

des Gesteins, welchen Prof. Toula •'' als besonders charakteristisch bereits hervorhob. Unter dem Mikroskope

tritt die totale Umwandlung des Biotits zu Chlorit deutlich hervor; wohl secundär verändert dürften die Ein-

lagerungen sein, welche sich darin in einer, an die in einem früheren Gesteine erwähnten Rutileinschlüsse

(vergl. Taf. II, Fig. 1) lebliaft erinnernden Weise vorfinden. Dieselben werden von durchsiclitigen, jedoch

nur schwach doppeltbrechenden nadelförniigen Individuen gebildet, welche parallel zu den Spaltungsflächen

niciit nur in drei unter 60° sicli schneidenden Richtungen, sondern auch zu sternförmigen, radialstrahHgeu

Bündeln vereinigt vorkommen.

Die makroskopisch parallelfnsrig, „schilfig" aussehende Hornblende erweist sich unter dem Mikro-

skope ebenfalls vielfach umgewandelt, und zwar ist es neben der Cidoritisirung hauptsächlich das massen-

hafte Auftreten von Epidot, welches für dieses Mineral eben so charakteristisch ist, wie für die Mehrzahl

der Feldspathe. Ja einige Partien des Gesteins sind mit Epidotkörnern so erfüllt, dass sie bei gewöhnlicher

1 Mikrosk. riiysiogniphie, I, Taf. 24, Fig. 3.

2 Rosenbusch, Mikrosk. Physiographie, II, S. 32.

3 F. Toula, Geol. Unters, im centralen Balkan. Vorlauf. Bericht. Sitzungsb. (1. kais. Akatl. d. Wi.ss. Bd. XC, p. 29 [302],

sowie a. a. 0. S. 50. Auf das vorliegende Stück bezieht sich auch die Benierkinig, da.s.s es lelili.it't an den Diorit (Nied-

zwiedzki) vom Sveti-Nikola-Balkan ei-inneie. Die Analogie besteht in dem Vorkommen des dicht erscheinenden Plagio-

klases und der reichlich auftretenden partiell umgewandelten Hornblende. Der directe Vi^rglcich der beiden Handstücke

ergibt nicht nur im Detail, sondern auch im Gesammthabitus wesentliche Differenzen.

Denkschriften der maUiem.-naturw. Gl. LVU. Bd. 40
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314 August Rosiwal,

Betrachtung wie mit grünem Farbstofie imprägnirt erscheinen. Überall im Schliffe ist jedoch die secundäre

Natur des Epidots deutlich ersichtlich. Dort, wo die Hornblende frischer war, konnte an Spaltblättchen eine

Auslöschuugsschiefe von circa 15° gemessen weiden. In ihr fanden sicli namentlich häufig die Ijeiden Acces-

soria Apatit und iu geringer Menge auch Magnetit vor. Als wichtigster der accessorischen Bestandtheile

ist jedoch Titanit hervorzuheben, dessen schöne, hellbraune, bis 1 mm grosse Krystalle unter der Loupe die

Formen (123), (001), (102), (101) deutlich erkennen Hessen.

Auch dieses Gestein trägt die Spuren grosser Druckkräfte, wie: Verbiegung der Plagioklnslamellen und

Amphibolsäulen, Zertrümmerung des Quarzes zu kleinkörnigen Aggregaten l)ei undulöser Auslöschnng der-

selben, deutlich aufgeprägt.

29. Amphibol-Granitit.

Oberer Vid.

Ans dem Baclibette des oberen Vid liegen drei Handstücke von hornblendereichen Gesteinen vor, welche

insgesammt unter die Amphibolgranitite zu stellen sind. Eines davon sei als

Var. A bezeichnet. Es nähert sich dem Aussehen, der Structur und der Zusammensetzung nach ungemein

der oben S. 47 [311] als Findling von der Südseite beschriebenen Varietät. Auf den ersten Blick fällt hier

der Unterschied der beiden Feldspathe in dieAugen: Rother, schön späthiger Orthoklas, in grösserer Menge

wie bei dem in Vergleich gezogenen Gesteine, und der bekannte trübe, dicht erscheinende, aber schön idio-

niorphe Plagioklas, der auch hier noch den vorherrschenden Geniengtlieil bildet. Im Übrigen ist das Ver-

halten der beiden Gesteine dasselbe. Interessante Quarz- und Epidotgänge im Orthoklas bringt die Figur 4

auf Tafel II zur Anschauung; erstere communiciren mit den allotiimorphen Qflarzkörnern des Gesteins und

sind offenbar gleichalterig mit ihnen.

Var. B. (Quarzgliramerdiorit.) Sie sehliesst sich an den iu der vorhergehenden Nummer besproche-

nen Amphibolgranitit an , indem auch hier neben den dicht erscheinenden Plagioklasen frisclie mit glasglän-

zeuden Spaltungsflächen vorkommen. Als Maximum der symmetrischen Auslöschungsschiefen im Dünnschliffe

wurden 15° gefunden, so dass nach Michel-Levy ein Albit-Oligoklas vorliegen würde.' Derselbe erscheint

makroskopisch licht grünlich gefärbt, während die der Menge nach auch hier erst in zweiter Reihe siehenden

Orthoklase rötlilich sind. Im Schliffe unterscheiden sich diese von den Plagioklasen ausser durch den Man

gel der Verzvvillingimg dadurch, dass sie durch Kaolin getrübt werden, während die letzteren der Saussurit-

umwandlung unterliegen; ist der Schliff sehr dünn, so sieht man diesen Unterschied im refiectirten Licht schon

mit freiem Auge, indem sich die Orthoklastrübung durch den weissen Kaolin viel auffallender bemerkbar

macht. Auf diese Weise gelaugt man dazu, die Menge desselben sehr zuverlässig zu schätzen; im vorliegen-

den Falle erreichte sie kaum den dritten Theil der Oligoklase. Es wäre daher die Bezeichnung als Quarz-

glimmerdiorit eigentlich die richtigere.

Der gneissartige Habitus durch die Parallelauordnung der grösstentheils in Chloritumwaudluug befind-

lichen Hornblende und des Biotits tritt hier noch deutlicher hervor. Die idiomorphe Form der beiden

letzgenannten Bestandtheile ist ganz verloren gegangen, und lindeu sich nur unregelmässige Lai)pcn und zwi-

schengeklemmtc Massen von tiefgrüner Farbe mit häufiger Epidotbildung und zahlreichen Magnetit-, sowie

Apatit-Einschlüssen vor. Einzelne, beim Zerschlagen des Ihindstückes resiiltirende Flächen sind geradezu

erfüllt davon und bieten dann einen Anblick, der an denjenigen gewisser Amphibol- oder Chloritschiefer

erinnert.

Var. C. Diese unterscheidet sich von der vorigen dadurch, dass die umgewandelten Plagioklase ein aus-

gesprochen serieitisches Aussehen annehmen, indem sie ihre ursprüngliche Härte bis auf den dritten

' Rosenbusch, :i. a. 0. I, S. .ö40.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 315

Härtegrad ermässigt liaben und bei dichter, bis feinscbnppiger Structur an manoheu Stellen geradezu fett-

glänzende Brucliflächen, sowie einen splitterig-schiefrigen Bruch aufweisen.

Hornblende und Biotit zeigen sieh hier viel frischer wie in der Varietät B, auch lange nicht in so

deformirtem Zustande, da beide bei ihrem normalen Verhalten schon mit freiem Auge sehr wohl zu unter-

sclieiden sind. Der Biotit bildet bis bmm grosse schwarzgraue Tafeln, die Hornblende ebenso grosse Säul-

chen; beide, besonders aber letztere zeigen unter dem Mikroskope neben chloritisirten auch noch ganz intact

gebliebene Partien mit starker Absorption.

Orthoklas (es ist auch etwas Mikroklin vorbanden) und Quarz sind von ähnlichem Aussehen und in

relaliv gleicher Menge wie in dem vorhergehenden Gesteine enthalten.

Im Dünnschliffe bemerkt man vielfach Reste von Orthoklas in einem kleinkörnigen Gemenge von Quarz

und reichlichem Calcit liegen; letzterer verräth sich auch durch das Brausen beim Betupfen des Gesteines mit

Säure; die Epidotisirung ist dagegen kaum wahrzunehmen.

Eine Annäherung aus dem Habitus der Massen- in denjenigen der krystallinischen Schiefergesteine, liegt

auch hier durch die Thatsache vor, dass man beim Anschlagen des Stückes deutlich einen Quer- und einen

Längsbruch unterscheiden kann, ein Umstand, welcher in diesem Falle mehr auf Rechnung der wie zer-

quetscht erscheinenden, sericitischen Plagioklase kommt.

30. Quarz-Porphyr (Mikro-Graiüt).

Abstieg vom Rabaiüca-Pass (nach Nord); Findling.

Die Gruudmasse ist licht rötidich, von gleichmässiger Dichte, und mattem, wenig splitterigem Bruche.

An den der Verwitterung ausgesetzt gewesenen Stellen geht sie in eine durch Kaolinisirung fast weiss gewor-

dene Rinde von „Thonstein" über. Von Einsprengungen fallen makroskopisch nur die kleinen, meistens

kaum 1 mm grossen Quarzkörner in die Augen, welche gleichmässig, doch nicht gerade reichlich im

Gesteine vertheilt sind. Die im Dünnschliffe schon mit freiem Auge leicht kenntlichen Orthoklas-Krystalle

verschwinden im Gesteine wegen iiirer durch vorgesciirittene Umwandlung ganz matt erscheinenden Bruch-

flächen. Ausser zwei oder drei etwa 1 mm grossen Erzpartikeln von nahezu quadratischer Form und braunem

Striche — Limonit — Hess sich am Handstücke kein anderer Bestandtheil unterscheiden.

Im Dünnschliffe sieht man zunächst unter der Loupe die Grundmasse nicht überall vollkommen gleich-

artig, sondern man bemerkt schliereuförmige Anreicherungen derselben mit den färbenden winzigen Eiseu-

erztiieilchen, ohne indess eine ausgesprochene Fluidalstruetur zu erkennen. Unter dem Mikroskope zeigt sich

eine Reihe feiner Gangaderu, zum Theil durch jüngere verworfen, welche mit einem etwas grösserkörnigen

Quarzaggregate ausgefüllt sind, als jenes ist, welches an der Zusammensetzung der Grundmasse theilnimmt.

Diese selbst ist, g.inz wie es die Rosenbusch'sche Charakteristik des Mikrogranites' erfordert, ein holo-

krystallines, liyi»idioniorphköruiges Aggregat von vorwaltenden (^uar/.- und weniger zahlreichen Feldspath-

individuen, deren durchschnittliche Grösse 0-OL'—(»03 mm betrügt, bis () 1 mm steigt und unter 0-005 mm
fällt, und welche bei genügender Vergrösserung immer noch deutlich begrenzt erscheinen. Die ganze Grund-

niasse durchsetzend, finden sich die dem Eisenglinimer zuzuzäiilenden, bei starker Vergrösserung mit

rother Farbe durchsichtig werdenden, punkt- und biättchenförmigen „Ferrite" vor, denen sich nur ganz selten

kleine Körnchen und Octaederzwillinge von Magnetit beigesellen; local zu dichterem Haufwerk gesellt und

zuweilen rostige Flecken bildend, findet sich aber auch Limonit vor, in welchem sich hie und da geringe

Mengen von Calcit als secundäre Bildung erkennen lassen. An Menge stehen die Eisenerze aber hinter den

grünlichen Körnchen und Pünktchen der noch viel häufigeren „Viridite" zurück, welche in und zwischen den

die Grundmasse bildenden Mineralen vorkommen.

Die porphyriscii ausgeschiedenen Quarze sind in der Regel von Krystallflächen begrenzt, was aus der

wenigstens partiell geradlinigen Umgrenzung ihrer Durchschnitte hervorgeht; sie enthalten zahlreiche, win-

1 Mikroslv. Pliysiographie, II, S. .380.
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zige Einschlüsse nach Art der Gr;initqnar/,e, sind aber häufig zerbrochen, zuweilen in viele Trümmer, die

sich dann beisammen finden, und im (ianzeu gleichzeitiges, doch undulatorisches Auslöschen zeigen. In der

zwischen sie gedrungenen Grnndmasse kommen auch grössere Feldspatlieinsprenglinge vor, was unter Um-

ständen den Eindruck hervorruit, als hätten sich dieselben erst nach dem Quarz gebildet. Die Corrosion

der Quarze durch die Grundniasse ist oft recht weit vorgeschritten und sind zahlreiche kleinere Theile ehe-

maliger ganzer Krystalle dadureli im Gesteine zerstreut worden. Auch die so häufigen Einschlüsse der Grund-

masse in erhalten gebliebenen Krystallen kommen vor.

Im durchfallenden Liclite nur undeutlich ans der Grundmasse hervortretend und meistens erst bei

gekreuzten Nicols scharf begrenzt, findet man die Feldspatheinsprenglinge bei letzterer Heoltacbtungsart über

Erwarten häufig. Es sind nicht blos Orthoklase, sondern auch Plagioklase treten in fast gleicher Menge

in Einsprengungen, wie auch als Bestandtheile der Grundmasse, dort abei- nur spärlich auf. Die Grösse der

Feldspatbkrystalle erreicht selten 1 mm und der Grad der Reinheit ihrer Subtanz ist bei beiden Arten nahezu

gleich: ein ziemlich vorgeschrittenes Stadium des Kaolinisirens, welches eben die Ursache ihres Verschwin-

dens in der Grundmasse (bei makroskopischer Betrachtung) wird; nur untergeordnet erscheint auch Muscovit

unter den Umwandlungsproducten. Das Maximum der symmetrischen Auslöscbungsschiefe der Plagioklase,

welches im Dünnschliffe gemessen werden konnte, betrug 14°, wodurch die Zugehörigkeit dieser hänfig nach

dem Albit- und Periklingesetz verzwillingten Feldspathe zum Oli goklas wahrscheinlich wird, (jfters sind

auch an ihnen Verbieguug der Zwillingslamellen un<l Zerstücklung wahrzunehmen, welche Eigenschaft sie mit

den audeien Minernleiusprengiingeu theilen; so wurde ein ganz eigenartiges Durcheinander von Ortiioklas

und Quarz, welches wie ein Nest plötzlich grobkörniger krystallisirter Grundmasse aussieht, jedenfalls aber

aus Bruchstücken von Einsprengungen besteht, wahrgenommen.

Die farbigen Bestandtheile, d. h. die Minerale der magnesium- und eisenhaltigen Silicate, scheinen ganz

zu fehlen. Die minimalen Mengen des grünen Glimmerminerals, welche sich im Diinnschlitfe vorfanden,

biUlen kleine Gruppen zarter >Schiippcheu, sind nur wenig pleochroitisch und wohl grossentheils secuudärer

Chlorit.

31. Graiiit-Gueiss.

Oberer Viel (Nordseite des Kubaiiica-Passes).

Mitteikörnig, von körnigflaseriger Structur, welche erst beim Betrachten des Dünnschliffes unter der

Loupe deutlich hervortritt, da das Haudstück durch Verwitterungsklüfte in kleine Theile zerfiel, welcbe nicht

gestatteten, durch Anschlagen grössere, frische Bruchflächen zu erzeugen. Man bemerlit in diesem Falle ein

überaus zartes Netz von grünen, wellenförmigen Glimmerzügen , die nacli einer Richtung vorherrschen, und

in deren Maschen die beiden anderen Gemengtheile liegen. Dadurch gewinnt man auch den Eindruck einer

Annäherung au die Structur der Perlgneisse Die Grösse der so umschlossenen Feldspathe und Quarze

schwankt durchschnittlich zwischen 1 bis 3 nun. Erstere sind der überwiegende Bestandtheil und tbeils röth-

lich gefärbt, dabei gut spaltbar, theils liebtgrau bis nahezu weiss, dann in der Regel dicht, doch konnte au

sporadischen Spaltungsfläeheu Zwillingsstreifung bemerkt werden.

Unter dem Mikroskope erwiesen sich die frisch aussehenden Feldspathe zum Tbeil als Mikrokliu,

was auch durch Spaltblättchenschliffe ganz zweifellos zu constatiren war. Die gestreiften, stark in Glimmer

(Paragonit?) umgewandelten Feldspathe (auch gleichzeitige Verzwiiiingung nach dem Albit- und Perikiiugesetz

findet sich vor), zeigten in den Spaltblättelien nach 001 nur minimale Auslöschungsschiefen (2 bis 3°); an

Blättchen nach der Läugsfläche konnten Schiefen von IßVj" bis 19° gemessen werden, was für die Zuge-

hörigkeit zur Albit-Oligoklas-Reihe spricht. Die Behandlung nüt Kieselfluorwasserstoff bestätigte dns

Ergebniss der optischen Untersuchung, indem sich neben den prädominirenden Säulchen des Natriumsalzes,

wenn auch in geiinger Menge die Gel)ilde des Kieselfluorcalciums ergaben.
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Geologische Untersuchunf/eii im ((utralen Balkan. 317

Der Quarz zeigt sicli mitcr dem Mikroskop als durcliwegs aus kleinkörnigen Aggregaten bestehend;

er ist vielfach von Flüssigkeitseinschlüssen getrübt und einzelne grössere Partikel selieu durch fadenförmige

Schlieren ganzer Schwärme derselben vpie gestreift aus.

Da die Einschlüsse ungemein klein sind, so bedarf es starker (über 3U()facher) Vergrösserungen, um sie

aufzulösen.

Vielfach tritt der Quarz auch als Ausfüllung von Klüften der Feldspathe auf und schliesst dann iiäutig

losgerissene Partikel der letzteren in sicii.

Fast aller Glimmer ist Bi otit, welcher die pleochroitischen Farbenextreme licht gelbgrün und tief blau-

grün aufweist und zum grossen Theile chloritisirt ist, wofür auch der ausgeprägte Wasserbeschhig beim

Glühen lufttrockener Gesteinssplitter im Kölbehen spricht. Von Accessorien fanden sich, hauptsächlich den

Glimmerzügen folgend, doch nur in geringer Menge Apatit und peripheriscli in Limonit umgewandelte sehr

kleine Pyrit-Würfelchen, ab und zu auch Zirkon.

32. Quarz-Diorit-Porphyrit.

Viel. (Fiiidliiig zwischen Tettiveu und Olozcii.)

Das Gestein hat eine dunkelgraugrüne Farbe, welche der nahezu dicht erscheinenden Grundmasse eignet

Die Bruchflächeu derselben sind uuregelmässig und erscheinen in einem eigentliUmlichen, durch den Filz der

zahlreichen kleinen Hornblendesäulchen verursachten Glänze. Als porphyriscli ausgeschiedene Einspreng-

unge treten, nach ihrer Häufigkeit in Reihe gestellt, ein Plagioklas, Amphibol, Quarz und Biotit auf; alle

diese Einsprengunge sind indessen nicht allzu reichlich vorhanden, denn in den Dünnschliffen überwiegt die

Fläche der Grundmassc jeue der Durchschnitte durch die älteren Krystalle. Da sowohl die Hornblende- als

als auch die Glimmerkrystalle schon bei makroskopischer Betrachtung sofort in die Augen fallen, so liegt

nach der Rosenbusch'schen Bezeichnung* Quarzamphibolglimmer-Diorit-Porphyrit vor.

Die Einsprengunge charakterisiren sich folgendermassen:

Quarz tritt nicht eben reichlich (in einer quarzreichen Partie eines Ilandstückes konnten an einer etwa

2 cm'' messenden Bruchfläche 10 Quarzkörner gezählt werden ) in etwa 1

—

2 mm grossen, partiell mit Kry-

stallflächen versehenen Körnern auf, von denen dann gerne mehrere corrodirte Bruchstücke desselben Kry-

stalls beisammen liegen. Durch Einschlüsse erscheint ihre Substanz in ganz schwach milchiger Trübung.

Der Plagioklas variirt in seinen Dimensionen recht beträchtlich. Es finden sich Krystalle, die kaum

\mm gross sind, bis zu solchen, welche in ihren Durchschnitten 5x4 und 7x3 »t/« messen. Alle sind durch

Umwandlungsproducte weiss oder lichtgrünlich bis graulichweiss gefärbt; dabei erscheinen viele der Brueh-

flächen bereits matt und uneben, nur die vollkommenste SpaltungsÜäche zeigt dort, wo sie auftritt, noch Glas-

glanz und deutliche Zwillingsstreifung. Die Begreuzungselemente der Krystalle sind die gewöhnlichen Typen:

(010), (001), (20f), dann auch (110) und (110); der Habitus ist dicktafelförmig nach (010). Karlsbaderzwil-

linge, von polysynthetischen Plagioklasen gebildet, sind recht häufig. Die optische Untersuchung von Spalt-

blättchenschiffen ergab Auslöschungsschiefen auf 001 von 5° bis 7°, auf (010), wo sie wegen der Umwand-

lungsvorgänge nur schwierig zu beobachten waren, von 16° bis 20°. Nach der Schuster'schen Tabelle ist

also ein Plagioklas vorhanden, welcher an der Grenze zwischen Andesin und Labradorit liegt und etwa

dem Mischungsverhältniss Ab, An,, bis AbjAn^ entspricht, welche Zusammensetzung recht gut mit den

durch die Boficky'sche Probe erhaltenen Mengenverhältnissen der Na- und Ca-Kieselfluoride stimmt. Ein

an einzelnen Probesplitterchen sporadisch aufgetretener, aber wesentlicher K-Gehalt scheint auch hier durcli

1 Milirosk. Physiographie, II, S. .302. Das <auf S. HOt als sehr normaler Typus eines Quarz-Diorit-Porphyrites erwähnte

(iestein von Biella könnte nach den aufgezählten Bestandtheilen lün Analogou in niiscreni Itnlgarischen Vorkommen besitzen,

nur dass hier statt „etwas" Hornblende in der Grundmasse der Ausdruek „viel" Hornblende zu setzen wäre.
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318 August Rosiwal,

das Mitvorkommeu vou Auorthoklas bedingt zu sein, dagegen war reiner K-Feldspath uiclit vorhanden,

indem auch in diesem Falle die Menge der gebildeten Na-Kieselfluoride weitaus Überwog.

Andeutungen zonarer Structur, wobei eine weisse Randzonc einen durchsichtigeren (weniger umgewan-

delten) Kern umgibt, sind häufig. Als makroskopischer Einschluss im Plagioklase konnte Magnetit beob-

achtet werden.

Die Hornblende findet sich in schwarzen, säulenförmigen Krystallen von 1

—

b mm Länge in nahezu

gleicher Menge wie der Plagioklas vor. In Spaltbarkeit und Bruchfläche erscheint sie vollkommen frisch.

Die Auslöschungsschiefe auf der Spaltfläche beträgt 15—16°. Als Endigungen der Prismen treten Basis und

Pyramide auf.

Biotit, der seltenste unter den Einsprengungen, bildet meist schwarze, tafelförmige, sechsseitige Säulen

von ca. 2—3 mm Durchmesser, zum Tiieil ist er aber in ziemlich vorgeschrittener chloritischer Umwandlung

begriffen und ist dann grün. Die frischer erscheinenden schwarzen Krystalle liefern dünne Spaltungsblätt-

chen, welche bald grün diuchsiclitig und dann nicht mehr elastisch biegsam sind, bald aber noch ihre

ursprüngliche braune Farbe und unveränderte Elasticität zeigen.

Makroskopisch erkennbar erscheint noch Pyrit in sparsamen, meist uuregelmässigen, nur Brnchtheile

eines Millimeters betragenden Einsprengungen; auch kleine WUrfelchen (0-.3»mm) dieses Minerals fanden sich,

doch selten, vor.

Unter dem Mikroskope wird zunächst die Grundmasse in ein holokrystallinisches Gemenge von

meist ganz undeutlich begrenztem Feldspath mit Quarz aufgelöst. Der Feldspath wiegt vor und lässt erst in

den dünnsten Raudpnrtien des Schliti'es, wo man ab und zu sein dem allotrimorpheu Quarz gegenüber idio-

raorphes Verhalten beobachten kann, erkennen, dass viele der kaum ()-Ül bis 0-Q2 mm grossen Partikel

zuweilen einem einheitlichen Individuum angehören, dessen Substanz durch Umwandlungsvorgänge und Ein-

schlüsse verändert erscheint. Auf diese Weise lassen sich in der Grundmasse ca. 0-1 mm grosse, aber stels

ungestreifte Feldspatbe unterscheiden, deren Bestimmung aber auf optischem Wege unmöglich war. Die

Bor ick;y^'sche Probe an Splittern der (irundmasse lieferte einen grossen Na- und kleinen K-Gehalt neben

den aus den farbigen Bestandtheilen derselben resultirenden Mg- und Fe- Salzen; es scheint daher der Feld-

spath ebenfalls vorwiegend triklin zu sein. Zu diesem Feldspath-Quarzgemenge gesellt sich nun eine über-

aus reichlich ausgeschiedene zweite Generation von Hornblende in idiomorphen Säulchen, welche in allen

Grösseuabstufungen von etwaO'l

—

0-2 mm herab zu mikrolithischen Dimensionen vorkommt. Manche der

Säulchen sind sehr schlank, fast nadeiförmig, bisO-Üw^x laug und nur wenige Hundertel-Millimeter dick.

Die breiteren und dabei kürzeren Hornblenden weisen einen zonalen Bau auf, der sich in einer Verschieden-

heit der Färbung äussert. Die peripherische grüne Farbe geht — meist allmälig — in braun über, und in den

centralen Partien findet sich oft wieder ein grüner Kern. Die Endignngen der Säulchen sind meist nnregel-

mässig bis fasrig, in Folge des Schnittes mit den Schliifoberflächen ; an den kürzeren, breiteren Formen

waren (001) und (111) deutlich entwickelt; die Längsfläche (010) ist nur ganz untergeordnet vorhanden,

daher die Querschnitte meist Rhomben sind. Sehr häufig ist die Zwilliugsbildung nach der Querfläche zu beob-

achten.

Als Einschluss in diesen, sowie in den Hornblenden der ersteren Generation fand sich nur spärlich

Magnetit und Apatit. Letzterer ist in .schönen Säulchen mit der Pyramide besonders in den etwas grös-

seren Quarzaggregaten der Grundmasse vorhanden, die in grosser Reinheit gleichsam miarolithische Räume

ausfüllen und in der Regel von Gruppen und Bündeln von Hornblendenadeln durchwachsen sind. Auch

Biotit fand sich in einer zweiten Generation, zum Theil in deutlicher Chloritisirung begriften, in solchen

minrolithischen Räumen vor. Dazu gesellen sich stark lichtbrecheude Körner von grünlicher Farbe, die wohl

secundär gebildetem Epidot zuzuschreiben sein dürften. Diese Annahme gewinnt dadurch au Wahrschein-

lichkeit, dass grössere Kürner und Ausscheidungen desselben Minerals in den hornblendereichen Partien der

Grnndmasse nicht selten anzutreften sind, obgleich man den Erhaltungszustand der Hornblende — im Gegen-

satze zu demjenigen der Feldspatbe — im Allgemeinen als frisch und wenig verändert bezeichnen muss.
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Geologische JJniersucJiuiKjeit im centralen Balkan. 319

Bezüglich der mikroskopischen Beschaffenheit der Einsprengunge ist Folgendes zu bemerken. Die

Quarze erscheinen insgesammt von jenem Kranze feiner Stengel und Fasern von Hornblende umgeben,

welche Becke in einem nach der Beschreibung auch sonst viele Analogien mit unserem balkauischen

Gesteine zeigenden Quarzglimnicr-Diorit-Purphyrit von Steinegg beobachtet hat. ' Diese Amphibolschichte

wird zuweilen ganz beträchtlich di<k, wie Fig. 5 auf Taf. I zeigt; in der Regel, jedoch nicht immer, stehen

die Faserbündel senkrecht zur Begrenzungsfläche der Quarze; es finden sich an der Grenze zwischen Horn-

blende und Quarz auch stark lichtbrechende isotrope, rundliche Körner, etwa 02— 0-04w;« gross, vor,

welche wohl zum Granat zu stellen sein dürften; ab und zu bemerkt mau sie vereinzelt auch in der Grund-

niasse. Die Auslöschung charakterisirt die Quarze als einheitliche Individuen; von Einschlüssen finden

sich abermals die Hornbleudenadeln neben Aggregaten doppeitbrechender Substanzen — wohl Theilc der

Grundmasse — sowie die bekannten lagenförmig angeordneten Flüssigkeitseinschlüsse mit beweglichen

Bläschen.

Die Andesine zeigten unter dem Mikroskope sehr schönen zonaren Bau in zahlreich sich wiederholen-

den Schichten, deren Auslöschungsdifferenz im Basisschliffe woid kaum V«" erreicht, in den Durchschnitten

des Dünnschliffes aber AA^erthe bis 6° annimmt; da sie jedoch meist stark in Kaolin umgewandelt sind, so

gewahrt man, namentlich in den ideineren der Krystalle, kaum mein- Andeutungen der Zwillingsstreifung. Die

Umwandlung zu Glimmer und Epidot ist gleichfalls häutig wahrzunehmen, und namentlich einige der Spalt-

blättchensciiliffe Hessen die blättcrig-strahlige Aggregatpolarisation des ersteren ausgezeichnet erkennen.

Structur und Einschlüsse der Hornblende wurden schon erwälint. Ein schönes Bild zonarer Structur durch

häufigen Wechsel der braun und grün gefärbten Schichten gibt Fig. 6 auf Taf. I. Der betreffende Horn-

blendequerschnitt zeigt auch eine Verwachsung mit einem zweiten, kleineren Krystall, dessen Querfläche in

der Prismenfläcbe des ersteren liegt. Auch Beispiele von Randcorrosion, wobei die Grundmasse sackartig bis

zur Hälfte der Krystalldicke eindringt, sind nicht selten.

Am meisten verändert zeigen sich die Durchschnitte der Biotitsäulen. Tiefgrüner Chlorit ist als

Umwandlungsproduct am häufigsten; es finden sich aber auch Zwischenlamellen, welche farblos sind und in

den Schnitten senkrecht zur Spaltungsrichtung lebliaft polarisiren (Muscovit?). Bei der Betrachtung der unver-

änderten Spaltblättchen im convergenten Lichte ergab sich nur ein sehr kleiner Axenwinkel; die chloritisirten

erwiesen sich als von einer feinfaserigen, Aggregatpolarisation zeigenden Substanz durchsetzt, während die

frischen die nach den Richtungen der Drucktigur eingelagerten Rutilnädelcheu aufweisen. ' Es gesellen

sich zu diesen drei Richtungen hier noch die senkrecht dazu liegenden, aber selteneren Nadeln parallel zu

den Strahlen der Schlagfigur. (Taf. H, Fig. 3.)

Die nachfolgenden Tafeln in Glanzlichtdruck sollen möglichst getreue Bilder der dargestellten Structur-

verhältnisse geben. Gerade in diesem Punkte ist es wünschenswert, die bei Zeichnungen und darnach her-

gestellten Lithographien fast unvermeidliche Schematisirung und Generalisiiung hintauzubalten. Die in der

neuen Auflage von Rosenbusch's „Mikrosk. Physiographie der Mineralien und Gesteine'' enthalteneu Tafeln

sind bei der Ausführung der Drucke als anzustrebende — und wohl auch zum grössten Theil erreichte — Nor-

nialleistung ins Auge gefasst worden.

Ich muss hier wiederholt bemerken, dass ich die Ermöglichung der Herstellung der Tafeln der grossen

Sorgfalt verdanke, welche von Seite der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographic und Reproductionsver-

fahren auf die Aufnahme der Negative verwendet wurde. Der Leiter der Anstalt, Herr Dr. J.M. Eder, liess von

jedem der Präparate eine Reihe von Aufnahmen sowohl auf nassen Collodiumplatten, als auch auf Gelatine-

Emulsions-Trockenplatten anfertigen, und wurde dabei als Lichtquelle zumTheile das Sonnen-, zumTheile das

1 Tschermak, Min.-petrogr. Mittlieilungen, Bd. V, S. 152 und Tafel I, Fig. 2 u. 3.

2 Roseubusch, Physiognipliie, I, S. 181 uud Tal'. XXII, Fig. 1 aus dem Diüiit-rorpliyrit von Lippcnhof bei Tribcrg.
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320 August Rosiwal^

Linncmann'sche Zirkonlicht in Verwendung gebracht. Im letzteren Falle war — insbesondere bei Anwen-

dung des polarisirten Lichtes — eine Belichtungszeit bis zu 5 Minuten erforderlich.

Aus den ^vorhandenen Negativen wurden auf Grund zahlreicher Copien die besten für den Druck aus-

gewählt. Zwei der Negative (Taf. I, Fig. 5, 6) verdanke ich Herrn Ing. F. Hartwich, welcher dieselben ver-

suchsweise bei Anwendung des elektrischen Incadescenzlichtes ' aiifnalun. Auch eine im gewöhnlichen zer-

streuten Tageslichte bei '/^ stündiger Expositionszeit aufgenommene Platte (Taf. II, Fig. o) stellte er mir

freundlichst zur Verfügung.

Nur zum Schutze der Tafeln, sowie zur Vereinfachung der Tafelerklärungen mögen die autographirten

Überlagsblätter dienen; dieser allein angestrebte Zweck macht es erklärlich, dass bei ihrer Zeichnung durch

den Autor von jeder ins Detail gehenden Präcisirung abgesehen werden konnte.

1 Anordnung etwa wie in Stein; Das Licht im Dienste wissenschaftlicher Forschung, Bd. I, S. 216—218.

INDEX.
Seite

Einleitung 265

Systematische Üljer.sicht der krystalliuischen Gesteine des centralen Balkan (zugleich lulialtsverzeichniss der

besprochenen Gesteine) 267

Ausserdem wurden noch vergleichsweise folgende Gesteinsvorkomranisse bchaudelt:

*Porpliyr-Granitit (Krystallgranit), Arzberg im Fichtelgebirge 270

*(irauit, Viutel im Rienzthal bei Bri,\en 271

Porphyituff, Kaltwasser bei Raibl 281

Diabastuff, Sechshelden, Nassau 281

Melaphyr, Semil-Szikwaska 282

Grauwacke, Eisenerz 286

„ Herrengrund 286

Teschenit, Teufelsraiihle bei Neutitsehcin 290

Nadeldiorit (Giimbel), Ostbaiern 290

*Diorit, Beikoviea-Balkan 291

Granulit, Sipka-Pass 292

Diabas, Iskerschlucht bei Iliseina 296

Epidiorit (Giimbel), Fichtelgebirge 296

*„Quarz-Poiphyi" (Quarz-Glimmer-Porphyrit.) , Licscha, Kärnten 299

Glimmer-Diorit, Triberg 301,319

*Griiner Gneiss (Amphibolit), Böcksteiu-Naasl'eld, Gastciuer Tlial 301,302

*Protogingneiss, Vanascar zwischen Savona uud Genua 303

Chlorit-Epidotschiefer, Magnesische Halbinsel 304

Albit-Gueiss, Wechsel 304

Hälleflint, Pfahl 305

Gabbro, Höllmühle bei Penig 308

Syenit-Granit, Eibenschütz und Bhmsko, Mähren 312

Diorit, Sveti-Nicola- Balkan 313

Quarz-Diorit-Porphyrit, BicUa 317

Quarz-Glimmer-Diorit-Porphyrit, Steinegg • 319
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Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 321

EPvKT.ARUNG DER TAFELN.

TAFEL I.

Fig-. l.[^Andesitsplittei- im Audcsittuff der Srednja Gora (5 c). Vergr. 69.

a Plagioklasleistchen ; /* Aiigit-säidehen ; c Magnetitkörner ; rf Krystallskelette von Magnetit; yl Augitkrystall-

bruclistück- B ein zweiter andesitisclier Syilitter mit pilotaxitischer Grundmasse; C Z\vi.schentullmasse (Tuflf-

UKiterial) : Calcit, Chlorit und Zerreibsei der grösseren Krystalle und Gesteinssplitter. S. 278.

„ 2. Umwandlung von Feldspath (Plagioklas) in Glimmer und Epidot im Granitit von Hainkiöi (9). Vergr. 45.

A nwA B zwei grössere Feldspathkiyst.dle; a Epidotkörnergruppen; h Glimuier-(Musc()vit-)Schüppchen; C Qnarz;

D Hornblende. S. 285.

„ 3. Vertlieilung von Hornblende und Plagioklas im Diorit („Nadeldiorit") von Karni dol (13). Vergr. 17.

h Hornblende, ly Plagioklas; c Calcit. S. 290.

„ 4. Miarolithische oder Drusenräume in der Grundmasse des Quarzporphyrits aus dem Bach von Mazalat (19). Vergr. 24.

aa Die kleinen Quarzkrystalldnisen, deren Innenraum mit Chlorit (6) ausgefüllt ist; c umgewandelte Krystalle von

Hornblende und Biotit; d die Grundniasse. S. 290.

„ 5. Unisaumung von Qnarz durch einen Kranz dichtgedrängter, radial gestellter Hornblendenadelu im Quarzdioritpor-

phyrit aus dem Vid; Findling zwischen Teteven und Glozen (32). Vergr 90.

a Quarzkorn; h der Hinnblendekranz, S. 319.

, 6. Zonarer Wechsel braun und grün gefärbter Schichten eines Hornblendekrystalls im Quarzdioritporphyrit aus dem
Vid (32). Vergr. 88.

a Hornblende, zonar gebaut; h centraler Theil mit secundärem Calcit; c kleinerer Hornbleudekrystall, dessen

Querfläche parallel dem Prisma des grossen Krystalls liegt. S. 319.

TAFEL IL

Fig. 1. Kutileinschlüsse in drei um ßl)° verschiedenen Richtungen im Biotit des Granitits vor Kalofer. (20). Vergr. 58.

1, 2, 3 die drei Richtungen der Einseliliisse. (Die Einschlüsse treten hier bei + Nicols scharf und hell aus dem
dunklen Glimmer hervor.) S. 301.

,,
2. Einschluss von Helminth im Quarz des Hälleflintgneisses vom Aufstieg zur Rosalita-Passhöhe (23). Vergr. 43.

a Quarz; hh die wurniförmig gekrümmten Hehninthsäulchen; e Anhäufungen derselben. S. 30G.

„ 3. Rutileinschlüsse in sechs Riehtungen nach der Druck- (1, 2, 3) und Schlagfigur (4, 5, G) des Biotits im Quarzdiorit-

porphyrit aus dem Vid; Findling zwischen Teteven und Glozen) (32). Vergr. 70. S. 319.

„ 4. Gänge von Quarz nnd Epidot im Orthoklas des Amphibolgranitits a\is dem Bachbette des obeienVid (29). Vergr. 22.

a Orthoklas; b Quarz; c Quarzgänge; d Epidot; c Aniphibol. S. 314.

,, 5. Hyperstheu aus dem Limburgit von Gjusevo (12). Vergr. 42.

.s- .Spaliungsrisse; m die bekannten tafelförmigen Titaneisen ('?)-Mikrolithcneinscldüsse. S. 289.

, (>. Handliche Kataklasc zwi.schen Feldspath und Qnarz aus dem paitiell (durch Druck) in eine Mikrobreccie verwan-

delten Granit vom Wege von Rahmanli auf den Rabanica-Pass (26 Var. A). Vergr. 38.

1—4 Randlich corrodirte Feldspatlie. Die C'outour ist vielf.ich zerrissen und in Splitter aufgelöst, welche im Quarz

schweben; q Quarz; dd eine Druckliuio im Quarz, längs welcher di(^ Auflösung in kleinkörnige Aggregati

besonders vorgeschütten ist.

Her viereckige Gesteiussplitter steht in einem von Granitzerreibsel erfüllten Gang des Gesteins. S. 310.

Denkschriften der mathem.-üaturw. Gl. LVII. Bd. 4 \
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322 Augtinf Boshval, Geologische Untersuchungev im centralen Balkan.

TAFEL III.

Fig. 1. Verwerfung eines Plagioklases im Gninit vom Wege von Eahmanli auf den Rabauiea-Pass (26 Var. A). Veigi.

ca. 50.

P] und P2 die beiden durch den Quarzgang yg verworfenen .Stücke des Plagioklases; kkk feine Veiwerfiings-

kläfte quer gegen die Lamelliriing. S. 31U.

„ 2. Desgleichen. Vergr. 50.

1—4 Stücke des verworfenen Plagioklasindividuums PP\ y Gnng, erfüllt mit Giauitzorreibsel, durch den Krystall

setzend ; kl- Verwerfungsklüfte. S. 310.

„ 3. Krümmung und Aufblätterung der Pl;igioklaslamellen durch Druck. Granit von Rahmanli ('20 Var. ^i. Vergr. 30.

1—3 Stücke des Plagioklases
; g-i

xmA g^ Quarzgänge im Plagioklas ; kkk Druckklüfte quer zu den Lumelleu und

schief zur Schlitfebcne; k-^ Treunungsklüfte zwischen den gebogenen Lamellen. S. 310.

„ 4. Hochgradige Katakla-sstriictur: Verwerfung und Zerreissung eines Mikroiierthits in sechs Theilc. Granit von Rah-

manli (26 Var. B). Vergr. 40.

1—R Die einzelnen Theile des Miki'operthits; qq der in ein sehr feinkörniges Aggregat aufgelöste Quarz. S. 311.

„ 5. Verwerfung, Zerdrückung und Auflösung in Aggregate von Feldspath (Plagioklas) und Quarz im Brecciingneiss vom
Aufstieg zur Rosalita-Passhöhe (Südseite) (24). Vergr. 48.

aa Ein in etwa 16 Theile zerdrückter und verworfener Plagioklaskrystall; hb Quarz, in bäuderförmig augeordnete

Aggregate aufgelöst und mehrfach verworfen (1—12). S. ;i08.

„ 6. Auswalzung und Zerdrückung der Quarze zn kleinkörnigen Aggregaten und Stauung an Feldsiiathecken im Granit-

gneiss (Oligoklasgntiss) vom Trojan-Pass (25). Vergr. 23.

i^ Feldspath; q Quarz; ua vorspringende Feldspathecke, längs welcher eine Auflösung in langgestreckte, beson-

ders feinkörnige Aggregate erfolgte; b Bucht zwischen zwei Feldspathen mit grösseren Quarzkörnern; /( ans"

gewalzte Hornblende. S. 309.
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A. Rosiwal: Geologische Untersuchungen im centralen Balkai Taf. I.

Fig. 1

Fig. 3,

Fis. 5

Fig. 2.

Fig. 4.

Fig. (!.

Negative \od Dr. .T. M. Eder; Fig. 5. G von F. Hartvvicli. I.iclitaruck von M. .lulTe. Wieu.

Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. math.-naturw. Classe. Bd. LVII.
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